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Deutſe cher Heeresbericht.

Groß Hauptquarttker, 9. Dezember 1915. (W. T. V.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Lebhafte Artilleriekämpfe an verſchiedenen Stellen der Front,
beſonders in Flandern und in Gegend der Höhe 193 nord
öſtlich von Sougin.

Ein franzöſiſches Flugzeug wurde füdlich von Bapaume zur
Landung gezwungen; die Jnſaſſen ſind gefangen genommen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Abgeſehen von einzelnen Patronillengefechten iſt nichts zu

berichten.

Bal'an- Kriegsſchauplatz
Die Kämpfe ſüdlich von Plevlje, ſüdlich von Sienica

und bei Jpek wurden mit Erfolg fortgeſetzt.
Diakova, Dibra, Struga und Ohrida ſind von

bulgariſchen Truppen beſetzt. Die Kämpfe am Wardar ſind
in günſtigem Fortſchreiten.
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Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 8. Dezember. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.

Nordöſtlich von Czartorhſk vertrieb öſterreichiſche Land
en ſtärkere ruſſiſche Erkundungs abteilungen. Sonſt nichts
Neuc“

Serbiſcher Kriegsſchauplatz.
Unſere Angriffe gegen die montenegriniſchen Stel-

lungen nördlich von Berane haben Erfolg. Wir erſtürmten
an mehreren Punten die feindlichen Linien. Jpek iſt vom

Unſere Truppen erbeuteten 80 Geſchütze,
160 Munitionswagen, 40 Automobile, 12 fahrbare Feldbacköfen,
einige Tauſend Gewehre und viel anderes Kriegsgerät. Die
Zahl der geſtern von der Armee des Generals v. Koeveß ein
gebrachten Gefangenen überſteigt abermals 2000 Mann;
unter ihnen befinden ſich 300 Monte riner. Die
Arnauten nehmen überall an den Kämpf die Reſte
der ſerbiſchen Armee teil.

Die Geſchützkämpfe an der Jſonzofront
waren, wie der öſterreichiſche Heeresbericht meldet,
am Dienstag heftiger als in den letzten Tagen. Nachmittags
ſchritt der Feind zum Angriff auf den Nordkeil der Hochfläche
von Doberdo. Gegen den Monte San Michele brach die ita-
lieniſche Jnfanterie in dichten Maſſen vor. Am nördlichen
Hange des Berges gelang es ihr, in einen Teil unſerer Front
einzudringen. Unſere Truppen gewannen durch Gegenangriff
in erbittertem Handgemenge ihre Gräben wieder vollſtändig
zurück; im übrigen wurde der feindliche Anſturmdurch Feuer unter ſchweren Verluſten der taliener
zurückge ſchlagen. Auch im Abſchnitte von San Martino
ſcheiterten mehrere Vorſtöße des Gegners. Abends wurde
Siſtiang von mehreren italieniſchen Torpedofahrzeugen be
ſchoſſen.

Von den türkiſchen Fronten
berichtet das türki ſche Hauptquartier: An der Jrak-
front bedrängen unſere Truppen heftig den Feind, der Kut
el Amara verteidigt. Einige feindliche Kolonnen, die zu fliehen
verſuchten, erlitten ſtarke Verluſte. Wir erbeuteten dreihundert
beladene Kamele. Unſere vorgeſchobenen Kolonnen die von
unſeren Flanken aus bis Schaik Saad vordrangen, beläſtigten
den Rückzug des Feindes.

An der Dardanellenfront bei Angforta nahm
unſere Artillerie einige verſammelte Kräfte des Feindes, ſeine
Batterien und ſeine
wirkſames Feuer, fügte ihm Verluſte zu, und zwang ſeineTransportſchiffe. ſich zurück zuziehen. Bei Ari Burun zer-
ſtörte unſere Artillerie einen Teil der gedeckten Unterkunfts-
lager der feindlichen Reſerven. Am 7. Dezember zerſtörten
die von uns geſprengten Minen am rechten Flügel zwei feind
liche Minen.

Ruſſiſche Niederlage in Perſien. Noch einem Telegramm
gus Bagdad haben die unter türkiſchem Befehl ſtehenden
Krieger zwiſchen Kermanſchah und Sirna in Perſien drei
Maſchinengewehre erbeutet und 300 Koſaken unter dem
Befehl ihres Offiziers Samanteff zu Gefangenen gemacht.

Der Kriegsrat des Vierverbandes.
Paris, 8. Dezember. (Amtlich.) Jm Laufe des geſtrigen

Vormittags fand im großen Hauptquartier ein neuer
Kriegsrat ſtatt, dem die Vertreter der Vierverbandsmächte
beiwohnten. General Joffre, Oberbeſehlshaber der franzö
ſiſchen Armeen, führt den Vorſitz. Dem Kriegsrate wohnten
bei für Rußland Vizegeneraliſſimus General Schilinsky;
ſür England der Vertreter des britiſchen großen General
ſtabes General Murray und der Oberbefehlshaber der eng
liſchen Armeen in Frankreich, Marſchall French; e Jta-

erbienOberſt Stefanowitſch: endlich war auch ein Vertreter der ja pa-
niſchen Armee anweſend.

Tiſza zur Friedensfrage.
Bndapeſt, d. Dezember. (W. T. B.) Aus der geſtrigen

Nede des Miniſterpräſidenten Grafen Tisza ſind noch die
folgenden Aeußerungen über die Friedensfrage nach-
zutragen: Jch meine, wir können in der Tat behanpten, daß
die ſachlichen Vorbedingungen des Friedens gegeben ſind. Sie
waren jg eigentlich immer gegeben. denn die öglichkeit des
Friedens hätte in dem Augenblick eintreten können (Hört.
hört!), da unſere Gegner ihren u uns gerichteten feind
ſeligen und eroberungsſüchtigen Abſichten entſaägt hätten. Allein
die inneren Vorbedingungen des Friedens ſind im gegneriſchen

wonach keine
ohne

ransporkſchiffe in der Sulvabucht unter

Lager noch nicht vorhanden. Dieſe inneren r r
fehlten noch. Sie fehlten von Anfang an, da man noch glaubte,
die Eroberungsabſichten würden mit Leichtigkeit ſich verwirk-
lichen laſſen, ſie fehlten ſpäter, denn es kamen immer neue

amente, auf die man Hoffnungen ſetzte, bald der Eintritt
Ttaliens in den Krieg, bald die Erwart einer gleichenS SStellungnahme Rumämens, oder eines vollen Sieges an den
Dardanellen, bald weiß Gott was. Jetzt iſt ihre letzte Zu-
flucht noch die Hoffnung, daß bei uns Entmutigung und Er-
ſchöpfung eintreten werden. Das iſt es, wogegen wir alle
Stellung zu nehmen haben, wogegen wir alle die Wahrheit zur
Geltung zu bringen haben, da
Nation keinen einzigen Mann gibt der den Frieden früher
ſchließen möchte. als nachdem die Vorbedi eines ehr
lichen unſere Sicherheit und unſere zukünftige Größe ver-
bürgenden Friedens geſchaffen ſein werden. (Langanhaltende,
ſich immer wieder erneuernde ſtürmiſche Zuſtimmung, EljenRufe und Beifall rechts und in der Mitte, Rufe links: Bir
alle verkünden dasſelbe.“) Gewiß, wir alle ſind darin ganz
eines Sinnes, darum eben halte ich es für meine patriotiſche
Pflicht, dies zu betonen und ich bin den Herren Abgeordneten
von der anderen Seite ſehr dankbar für dieſen Widerhall, der
eine Mißdeutung einzelner der heutigen Erklärungen in einem
Sinne verhütet. der dem betreffe Herrn Abgeordneten
ſicherlich fernlag. (Allgeweine Zuſtimmung.)

Der Miniſterpräſident Tiſza ſchloß: Wann der Friede zu-
em kommt. hängt ausſchließlich von unſeren Feinden ab.
je ſpäter die Feinde zu der Ueberzeugung kommen, daß ein

weiteres Kriegführen nur ein zweckloſes, verbrecheriſches Blut
vergießen iſt, je größere Siege wir ernten, bis dieſe Ueber-
Pwaung eintritt, je größer die Opfer ſein werden, die der

rieg uns auferlegt, um ſo ſchwerer werden natürlich für
unſere Feinde die Friedensbedingüngen ſein.

Zum Londoner Friedensſchluß-Abkommen. Laut einer Mel-
dung des Matin aus Rom war der Grund zu der ſo ſpäten
Unterzeichnung des Londoner Vertrages durch Jtalien die
Unterhandlung über die Zuſatzklauſel in dem neuen Vertrage,

acht eventl. Friedensbedingungen ſtellen kanm
vorherige Einigung mit den Verbündeten.

Ueber die deutſchen Einberufungen Jäßt die deutſche Regie
rung melden: „Jn der franzöſiſchen Kammer ſoll nach neu-
tralen Preſſenachrichten die Auskunft erteilt worden ſein,
Deutſchland habe bereits im vorigen Jahre die Jahresklaſſe
1916 einberufen, die jetzt an die Front gehe; von der Jahres
klaſſe 1917, die in Abſchnitten einbernfen ſei, werde der vorletzte
Teil jetzt eingeſtellt. Dieſe Auskunft iſt falſch. Die Jahres
klaſſe 1916 iſt noch nicht einmal ganz in die Rekrutendepots
eingeſtellt. Die Jahresklaſſe 1917 iſt überhaupt noch nicht

einberufen.“
Die Revolte in Schanghai. Wie der Times aus Schanghai

bevichtet wird, ſei dort jetzt alles ruhig Eine Gruppe von
30 jungen Revolutionären unter Anführurg ehemaliger Marine
kadetten habe den Kreuzer Chaoho übergeben nachdem die
anderen Kreuzer drei Schüſſe gelöſt hätten. Die Gerüchte daß

ſich unabhängig erklärt habe, entbehren jedes
Bru

rhenrück gang in der Schweiz. Auch in der Schweiz
wird ſeit dem Krieg über Rückgang der Geburten geklagt. Sö
meldet die Neue Züricher Zeitung, daß in Zürich in den Som-
mermonaten während des Krieges ungefähr 400 Kinder weniger
geboren wurden, als in normalen r Das bedeutet
einen Rückgang um faſt 30 Prozent. Aus Baſel wird in der
ſelben Zeit ein Rückgang von 25 Prozent gemeldet.

Reichstag.
Die Rede des Reichskanzlers.

Berlin, 9. Dezember. (W. T. B.) Jn der heutigen
Sitzung des Reichstages gab der Reichskanzler zunächſt einen
kurzen Ueberblick über die Lage. Er gedachte des Eingreifens
Bulgariens, der Erfolge der Türken. der Bemühungen der
Ententemächte, Griechenland auf ihre Seite zu ziehen und der
unermüdlichen Verſuche Englands. der Welt glauben zu
machen, es habe in edelmütiger Selbſtloſigkeit des vergewaltig-
ten Belgiens wegen zu den Waffen und es ſei be-
rufen, an Deutſchland wegen dieſer Vergewaltigung ein gött-
liches Strafgericht zu vollſtrecken. Der Kanzler wies auf die
engliſchen Zeitungsſtimmen hin, in denen es bereits heiße, daß
England gegen Deutſchland die Waffen ergriffen habe, weil
Deutſchland ſonſt nicht hätte bezwungen werden können. So-
dann ging der Kanzler auf unſere Erfolge im Oſten und
Weſten ein ſowie auf die a der öſterreichiſch- ungariſchen Armee gegen Ftalien, die feſt und intakt
ſei. Hierauf gedachte der Kanzler der Arbeiten, die auf wirt-
ſchaftlichem Gebiete hinter der Front geleiſtet worden ſeien,
in Nordfrankreich und Belgien, in Polen und Litauen. Wohl
noch nie in der Weltgeſchichte ſei in einem Kriege, wo vorne
Millionen im Todesringen ſtänden, hinter der Front ſo viel
geleiſtet worden.

Ueber die Lage in Deutſchland ſagte ſodann der
Kanzler, es ſeien genug Lebensmittel da, wenn ſie richtig
verteilt würden und man ſich danach einrichte. Gewiß
bringe der Krieg allerlei Not. Es ſei aber unrichtig, gange
Stände in ihrer Allgemeinheit für die beſtehenden Verhältniſſe
verantwortlich zu machen. Der Kanzler erinnerte ſodann an
die Worte Bebels auf dem Jenger Parteitage von 1911 über
die wirtſchaftlichen Wirkungen des Krieges. Bebel habe den
Bankrott ron hunderttauſenden iner Gewerbetreibenden,
eine nicht zu bekämpfende Arbeitslöſigkeit. Unmöglichkeit die
er der Arbeitsloſen zu unterſtützen. Bankrott der Kaſſen

r Gewerkſchaften, der Gemeinden, von Staat und Reich und
eine allgemeine Hungersnot vorausgeſagt. Da ſei es wohl
erlanbt, zu ſagen, daß wir unſere eigene Kraft Unterſchätzt

es in der en ungariſ w
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hätten. Unſere Gegner zögen den Schluß, daß wir unmittel-
bar vor dem Zuſammenbruch ſtänden. Keine bekanntere deutſche
Perſönlichkeit könne eine Ortsveränderung vornehmen, ohne
als Friedensagent der Regierung hingeſtellt zu werden. Wohin
man blicke, Lüge und Verleumdung gegenüber den Tatſachen.

Der Reichskanzler ſchloß: Wenn unſere Feinde ſich jetzt den
Tatſachen noch nicht beugen wollen, ſo werden ſie es ſpäter
müſſen. Das deutſche Volk, unerſchütterlich im Vertrauen auf
ſeine Stärke, iſt unbeſiegbar. Es heißt uns beleidigen, glauben
zu wollen, daß wir, die wir von Sieg zu Sieg geſchritten ſind,
tief in Feindesland ſtehen, unſeren Feinden die noch vom
Siege träumen, nachſtehen ſollen an Ausdauer, an Zähigkeit,
an moraliſcher Kraft. Nein, meine Herren, man beugt uns
nicht durch Worte. Wir kämpfen entſchloſſen weiter, zu voll-
enden, was Deutſchlands Zukunft von uns fordert.

Die Rede wurde vielfach mit lebhaftem Bravorufen unter-
brochen. Am Schluß war ſie von erneuten lebhaften Bravo-
rufen und Händeklatſchen begleitet.

Es folgt die
Interpellation der Sozialdemokraten
betreffend Friedens-verhandlungen.

Abg. Scheidemann: Inſer Dank gebührt unſeren Truppen
die unerhörte Strapazen und Entbehrungen ertragen haben.
(Lebhafter Beifall.) Die heldenmütigen Kämpfe ſtehen bei-
ſpiellos in der Geſchichte da. Die Zahl der Opfer und die Not
in allen Ländern wird ſtetig größer. Jſt es da verwunderlich.
wenn aus allen Ländern die Frage kommt: Wie lange noch?
Dank unſerer Erfolge können wir von Frieden reden, und des-
halb müſſen wir es tun, Eroberungsabſichten, die man uns
von gegneriſcher Seite zuſchiebt, weiſen wir zurück. Aber Europa
richtet ſich ſyſtematiſch zugrunde, während Amerika ein glän-
endes Geſchäft macht. Aushungern kann man uns nicht; dieſe
pekulation iſt verfehlt.

Alle Völker ſchreien nach Frieden
Auch unſere öſterreichiſchen Parteigenoſen wollen wie wir

das Vaterland verteidigen ſie haben aber auch den gleichen
Willen zum Frieden. Einmüttig und entſchloſſen ſind wir in
den Krieg gezogen aber das Volk will den Krieg keinen Tag
länger führen. als unbedingt nötig iſt Jch hoffe daß der
Reichskanzler das erlöſende Wort finden wird. Die
ganze Welt wird ſich auf die Seite deſſen ſtellen, der die Hand
zum Frieden reicht. Wehe dem, der ſie abweiſt! Beifall bei
den Sozialdemokraten.)

Der Reichskanzler erwiderte in einer langen Rede u. a
Tatſächlich iſt keiner unſerer Feinde mit Fricdensanregun-

en an uns herangetreten, tatſächlich haben es vielmehr unſere
Feinde für ihr Jntereſſe gehalten. uns fälſchlich Friedens
angebote anzudichten. tatſächlich haben wir. wie ich vorhin
ſchon erwähnte, nach keiner Seite bin irgendwelche Friedens-
rerſuche gemacht. Beides hat denſelben Grund: eine Selbſt-
täuſchung ohnegleichen. die wir nur noch verſchlimmern wür-
den, wenn wir ihnen mit Friedensvorſchlägen kämen, ſtatt
daß ſie uns kommen.

Wenn einmal die Geſchichte über die Schuld an dieſem un-
geheuerlichſten aller Kriege und ſeine Dauer urteilen wird.
wird ſie das entſetzliche Unheil aufdecken. das Unkenntnis und
Verſtellung angerichtet haben. Solange dieſe Verſtrickung von
Schuld und Unkenntnis bei den feindlichen Staatslenkern be-
ſteht und ihre Geiſtesverfaſſung die feindlichen Völker be-
herrſcht, wäre jedes Friedensangebot von unſerer Seite eine
Torheit. die den L rieg nicht abkürzt. ſondern verlängert. Erſt
müſſen die Masken fallen. Noch wird der Vernichtungskrieg
gegen uns betrieben. Damit müſſen wir rechnen. Mit Theo-
rien und Friedensäußerungen von unſerer Seite kommen wir
nicht vorwärts und nicht zu Ende. Kommen unſere Feinde
mit Friedensvorſchlägen. die der Würde und Sccherheit
Deutſchlands entſprechen ſo ſind wir allezeit bereit, ſie zu dis
kutieren. Jn vollem Bewußtſein der erzielten, unerſchütter
lich daſtehenden Waffenerfolge lehnen wir die Verant-
wortung für die Fortſe gung des Elends ab, das
Europa und die Welt erfüllt. Es ſoll nicht heißen, wir wollten
den Krieg unnötig verlängern, weil wir dieſes oder jenes
Fauſtpfand noch erobern wollten.

Jn meinen früheren Reden habe ich das allgemeine Kriegs
ziel umriſſen. Jch kann auch heute nicht auf die Einzelheiten
eingehen. Jhnen nicht ſagen. welche Garantien die
Kaiſerliche Regierung z. B in der belgiſchen Frage fordern,
welche Machtgrundlagen ſie dieſen Garantien geben
will. Je länger, je erbitterter unſere Feinde den Krieg gegen
uns führen, um ſo mehr wachſen die norwendigen Garantien.
Wollen unſere Feinde für alle Zukunft eine Kluft zwiſchen
Deutſchland und der übrigen Welt aufrichten. ſo dürfen ſie
ſich nicht wundern, daß auch wir unſere Zukunft danach ein
richten. Weder im Oſten noch im Weſten dürfen unſere Feinde
von heute Einfallétore beſitzen, durch die ſie uns von morgen
ab aufs neue und ſchärfer als bisher bedrohen. Es iſt ja be-
tannt, daß Frankreich ſeine Anleihen an Rußland nur unker
der Bedingung gegeben hat. daß Rußland die polniſchenFeſtungen und Cfenbahnen gegen uns ausbaute, und ebenſo
bekannt iſt, daß England und Frankreich Belgien als ihr Auf-
marſchgebiet betrachteten. Dagegen müſſen wir uns politiſch,

militäriſch und wirtſchaftlich ſichern. imuß erreicht werden. und ich denke, es gibt niemandem im
deutſchen Vaterlande, der dieſem Ziele nicht zuſtrebte. Ueber
die Mittel zu dieſem Zwecke müſſen wir uns völlige Freiheit
unſerer Entſchließungen wahren.

Nicht um fremde Völker zu unterjochen, kämpfen
wir dieſen uns aufgedrängten Kampf, ſondern zum Schutze
unſeres Lebens und unſerer Freiheit! Für die deutſche
Regierung iſt dieſer Krieg geblieben, was er von Anfang
an war und was in jeder Kundgebung feſtgehalten wurde
der Verteidigungskrieg des deutſchen Volkes
und ſeiner Zukunft.

Dieſer Krieg kann nur mit einem Frieden beendet werden,
der uns nach menſchlichem Ermeſſen Sicherheit gegen ſeine
Wiederkehr bietet. Darin ſind wir alle einig. Das iſt
unſere Stärke und ſoll ſie bleiben. (Stürmiſcher Beifall und
Händeklatſchen.)

Was dafür nötig iſt,
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RNückzug in Mazedonien.
Von den Bulgaren hart bedrängt, haben ſich die franzöſiſch
engliſchen Landungstruppen infolge ihrer ſchwierigen Lage
am Wardar und bei Strumitza weiter zurückhziehen
müſſen. Wie dem B. T. berichtet wird, ſind ſelbſt jene fran
zöſiſchengliſchen Truppenteile, die noch am weiteſten auf ſer-
biſchem Gebiete ſtehen, nur noch 40 Kilometer von der griechi-
ſchen Grenze entfernt. Das geſamte Erpeditionskorps dürfte
ſich alſo in wenigen Tagen ausſchließlich auf griechiſchem Ge
biete befinden. Selbſt Doiran und Gewgeli ſcheinen die Eng
länder und Franzoſen ohne größeren Widerſtand räumen zu
wollen. Offenbar ſpielen bei dieſem Rückzuge, bei dem die
Franzoſen und Engländer noch die Möglichkeit, die Fühlung
mit dem Feinde zu verlieren, ſuchen, neben dem ſtrategiſchen
Druck, den die ſiegreich vorrückenden Bulgaren und ihre Ver-
bündeten auf die Stellungen des Expeditionskorps im Cerna--
Wardar-Dreieck ausgeübt haben, auch volitiſche Er
wägungen mit. Die Zahl der bisher in Saloniki gelan-
deten Truvpen beträgt nach den neueſten Meldungen 172 000
Mann, von denen etwa 119 000 Franzoſen, der Reſt Engländer
ſind. Etwa 50000 Mann von der genannten Zahl entfallen
jedoch auf den Train und die anderen ungewöhnlich ſtarken
Nichtkombattanten-Formationen.

Der Anſicht, daß der weitere Rückzug möglicherweiſe in
einem volligen Rufgelen des ganzen Saloniki-Unternehmens
enden könne, ſtehen Erklärungen des franzöſiſchen Generals
Sarrails entgegen, nach denen der Vierverband „im Jnter-
eſſe des Anusganges dieſes Krieges alles daraäanſetzen
müſiſe, um Saloniti zu behaupten“. Offen bleibt
allerdings die Frage was geſchieht und was Griechenland
tun wird. wenn die deutſchen und bulgariſchen Truppen etwa
die Verfolqung auf griechiſchem Gebiet fortſetzen ſollten.
Die griechiſche Neutralität wird dann auf ihre härteſte Probe
geſtellt ſein. Ein Sonder berichterſtatter des Corriere della
Sera meldet aus Salontki, daß die Lage dort ſehr kritiſch
ſei. Die Griechen, beſonders die griechiſchen Offiziere und
Militärperſonen, ſeien gegen England und die Engländer ſehrergrimmt. iDer König zur Haltung Griechenlands.

Jn ſeiner (geſtern bereits kurz erwähnten) Unterredung mit
cinem Vertreter der Aſſociated Preß führte, wie Reuter
noch ergänzend berichtet, der griechiſche König u. a. noch aus:
Was jetzt in Griechenland geſchehe, könne auch in irgendeinem
anderen neutralen Lande vorkommen, wenn erſt einmal mit
Griechenland ein Präzedenzfall geſchaffen ſei. Auf die Frage
des Korreſpondenten, ob Griechenland die Jntegrität ſeines
Gebietes von Deutſchland garantiert erhalten habe, antwortete
der König: „Natürlich auch von der Entente!“ Deutſchland
gab die Verſicherung für ſich und im Namen ſeiner Verbün-
deten. Weiter erklärte der König: „Das Abkommen, daß
Griechenland ſich gegen eine Landung der Verbündeten in
Saloniki nicht zur Wehr ſetzen würde, ſei ohne ſeine Zuſtim-
mung geſchloſſen worden. Der Korreſpondent fragte noch,
was Griechenland tun würde, wenn die Vierverbandsmächte
Zwangsmaßregeln anwendeten. Der König antwortete: „Wir
werden dann an die ganze Welt einen Proteſt richten, daß
unſere Souveränitätsrechte verletzt wurden und ſolange es
menſchenmögalich iſt, hartnäckigen Widerſtand leiſten

Die Verwaltung der Stadt Monaſtir iſt, wie aus Athen
gemeldet wird, von den Deutſchen übernommen worden.

Jtalieniſche Beſorgniſſe vor den Deutſchen? Der Schweizer
Preſſe wird aus Italien gemeldet, daß man im italieniſchen
Hauptquartier die Lage ſehr ernſt anſehe. Mit noch ſtärke
rer Beſorgnis betrachte man die Lage, die ſich dann entwickeln
würde, wenn die Deutſchen an der Jſonzofront ein-
greifen ſollten, und man frage ſich, ob ſich dann am Jſonzo
der Vorgang vom Dunajec wiederholen ſolle. Mit dieſen Be-
denken ſeien die Tag und Nacht betriebenen Arbeiten zur An
lage einer zweiten Verteidigungslinie am Taglia-
mento zu erklären, an der, 45 Kilometer hinter der Front,
Tauſende von Arbeitern beſchäftigt ſeien. Man rüſte ſich
jedenfalls auf große Kämpfe.

Die Bulgaren melden amtlich
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Zur Kriegslage.
Zur militäriſchen Bedeutung Jtaliens.

Oberſt a. D. Richard Gädke ſchreibt uns:
Die kriegeriſchen Erfolge des italieniſchen

find nicht gerade geeignet, die Begeiſterung des
Volkes für dieſen Krieg rege zu erhalten; ſie vermögen kaum
das langſame Erwachen der Selbſtbeſinnung zu verzögern. t
manchem Kopfe mag doch wohl ſchon jetzt der bange Zwerifel
ſich bohrend einniſten, ob das Land anch wirklich auf die rich
lige Seite gefallen ſei, d. h. natürlich auf die Seite des ſchließ-
lichen Siegers in dieſem ſchweren Kriege. Wenn die leitenden
Männer Jtaliens ſich nicht entſchließen mögen, auch Deutſch
land formell den Krieg zu, erklären, ſo kann das nach außen
hin nur den Eindruck hervorrufen, als ob ſie in dieſem zwi-
ſchen Krieg und Frieden ſchwankenden Zuſtande eine Art von
Rückverſicherung für den Fall eines unglücklichen Ausganges
des Abenteuers erblickten.

Da ſie nun mit leeren Händen vor das Parlament treten
mußten, kam es vielen um ſo mehr darauf an, die militäriſche
Bedeutung recht kräftig zu unterſtreichen, die der Beitritt
Jtaliens für die. Kriegführung der Dreibundſtaaten gehabt
habe. Der Mißerfolg an der Jſonzofront, der nun zum vierten
Male in den ſechs Monaten des Krieges eingetreten iſt, mußte
möglichſt verſchwinden und der allgemeine Wert des
italieniſchen Eingreifens in den Weltkrieg um ſo kräftiger
hervorgehoben werden. So kam Salandra zu der Ueber
zeugung, daß Jtalien allein den Ruſſen die ſiegreiche Aufnahme
ihrer Offenſive in Wolhynien ermöglicht habe. Damit konnte
er dann zugleich die Nichtbeteiligung an dem Balkanunter-
nehmen, die Verſäumnis eines rechtzeitigen Verſuches, Ser-
bien vor dem Untergang zu bewahren, entſchuldigen, und durfte
die Frage, ob ſpäter noch Entſendungen zur Unterſtützung der
Saloniki- Armee notwendig werden ſollten, im Ungewiſſen
laſſen.

Nun iſt es ja klar, daß der Angriff eines Staates, der an-
fänglich drei Viertel Millionen und jetzt vielleicht zwei
Millionen Mann ins Feld ſtellen konnte, immer einen
Einfluß auf den Gang des Krieges haben muß. Das iſt unter
allen Umſtänden ein ſchweres Gewicht, das in die Wagſchale
der einen Partei geworfen wird. Man kann hier an den
zweiten Balkankrieg im Jahre 1913 erinnern. Gegen die ver-
einten Kräfte Serbiens und Griechenlands hätte ſich Bulgarien
vielleicht behaupten können, trotzdem es durch den Türkenkrieg
am meiſten von den drei Bundesgenoſſen geſchwächt war, in-
dem es die größte und blutigſte Laſt des Kampfes zu tragen
hatte. Sobald aber Rumänien mobiliſierte und ſein Heer
über die Donau gehen ließ, ward die Sache entſchieden; es hat
keine kriegeriſchen Lorbeeren geerntet, keine Schlachten ge-
ſchlagen; die einfache Anweſenheit ſeines Heeres in drohender
Nähe von Sofig genügte, um Bulgarien zur Unterwerfung zu
zwingen.

Als ſich Jtalien im April 1915 durch Vertrag mit dem Drei-
verbande verpflichtet hatte, dem ehemaligen Bundesgenoſſen in
den Rücken zu fallen, mbchte es ähnliche Hoffnungen hegen.
Entſcheidungen erheblicher Art waren damals noch auf keinem
Kriegsſchauplatze gefallen. Jm Weſten herrſchte ſeit ſechs
Monaten ein Stellungskrieg, der ein baldiges Ende nicht vor-
ausſehen ließ, aber doch jedenfalls ſehr erhebliche Kräfte des
deutſchen Hecres band; im Nordoſten ward zwar Hindenburgs
große Vernichtungsſchlacht in Maſuren geſchlagen, aber unter
den beſtehenden Kraftverhältniſſen hatte ſie die ſtarke Ver-
teidigungslinie der Ruſſen hinterm Njemen und Narew nicht
durchſtoßen können. Auch hier bildete ſich von neuem ein
Stellungskrieg heraus. Das gleiche geſchah im weſtlichen
Polen, wo die ruſſiſchen Heere ſeit Monaten ſich hinter der
Bzura, Rawka und Piliza in der Verteidigung ſtandhaft be-
haupteten.

Jn Galizien hatten die Armeen des Genexals Jwanoff die
Karpathenlinie vergeblich angegriffen; aber die verbündeten
Mittemächte hatten ſich ihrerſeits bis dahin eben nur in ihren
Stellungen behauptet, ein Gegenangriff ihrerſeits war noch
nicht durchgeführt; von der ren der Armee Macken
ſen weſtlich des Dungajec werden die Jtaliener Ende April
ſchwerlich ſchon Kenntnis gehabt haben. Als dann am 23. Mai
ihre Kriegserklärung wirklich erfolgte, waren ſie bereits ſeit
einem Monat durch feſte Abmachungen gebunden. Sie werden
jedenfalls gehofft haben, durch ihren Aufmarſch vor der Jſonzo
front gerade dort einen Umſchwung der Lage herbeiführen und
gleichzeitig ihrerſeits die öſterreichiſch- ungariſche Grenze ſieg-
reich überſchreiten zu können, an der ſie nach ihren Nachrichten
verhältnismäßig ſchwache Kräfte vermuten durften. Sie konn-

u. a.: Die Verfolgung der
Franzoſen auf beiden Ufern
des Wardar wird unaufhaltſam
von unſeren Truppen fortgeſetzt.
Eine von Kitſchewo gegen Ochrida
rorrückende Kolonne hat die Linie
Cernavodo--Beſocan-- Velmei (15
Kilometer nördlich vom Ochrida-
ſee) erreicht. Jn Dibra wurden
1000 Gewehre, 120 Kiſten mit Pa-
tronen und 22 Kiſten mit rauch-
loſem Pulver erbeutet und 750
Mann gefangen genommen. Jn
Dibra wurde auch ein Lager mit
öſterreichiſch- ungariſchen
Kriegsgefangenen angetroffen, die
ſeit zehn Tagen kein Brot erhalten
hatten. S von dieſen Kriegsgefan-
genen ſind halb verhungert.

Wir beſetzten die Eiſenbahn-
ſtation Demir Kapu und ſtehen
12 Kilometer öſtlich davon. Unſere
Truppen haben das Dorf Grabica
(auf der Harte nicht auffindbar)
von drei Seiten eingeſchloſſen. Es
kam hier zu einem heißen Kampfe,
der bis Mitternacht dauerte.' Eine
unſerer Kolonnen griff ein fran-
zöſiſches Bataillon bei dem Dorfe
Petroz an ſüdlich der Bahnſtation
Hudowz) und zerſprengte es durch
einen Bajonettangriff. Sie nahm
das Lager vollſtändig in Beſitz.
Unſere ſüdlich von Strumitza
operierenden Truppen ſind ſüdlich
von Koſtorino vorgerückt. Sie
greifen die Franzoſen und Eng-
länder auf der ganzen Front an.
114 Engländer ſind gefangen ge-
nommen worden, zwei Kanonen,
zwei Munitionswagen und ein
Maſchinengewehr erbeutet. Es
wird erbittert gekämpft.
Unſere von Kitſchewo und Mona
ſtir gegen Ochrida vorrückenden

3 m
n
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Kolonnen ſind in die Ochridaebene
hinabgeſtiegen und haben die Stadt
Ochrida in Beſitz genommen. An
der ſerbiſchmontenegriniſch. Front
dauert das Einſammeln der un-
geheuren Menge von Beute bei

jakovwa fort. 18 Kanonen, 100
Munitionswagen, 15 Automobile
4 Fuhrwerke mit Kriegsmaterial
uſw. wurden erbeutet.
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ten annehmen, daß Oeſterreich in aller Eileverſchiebungen vom Oſten u en würde grhr
m hierdurch Großfürſt Nikolaus rt würde ent
laſtet werden und dann auch die deutſche enſive im Sande
verlaufen würde.

Hierin haben ſie ſich nun errmge geirrt; gegen Ende
Mai war die Zertrümmerung der ruſſiſchen Armeen in Gali
zien bereits ſoweit vorgeſchritten, daß auch die me von
Truppenverbänden der Armeen i und Boroevic aus Gali
zien an dem Endergebnis nichts mehr ändern konnte. Her
wieweit der Erfolg der Deutſchen und Oeſterreicher noch a er
hätte ſein können, als er tatſächlich war, wird in dieſem Augen
blick nicht zu beurteilen ſein. Jedenfalls hat der Angriff der
Jtaliener nicht verhindert, daß Galizien bis auf einen ſchmalen nur
Grenzſtrich zürückerobert, ganz Polen in den 3 r Ver Paul
bündeten gebracht wurde, daß Warſchau und Bialyſtok fie- Vater
len, Kurland, Samogitien, Kowno ihren Beſitzer wechſelten mit
und auch ein Teil des Gouvernements Wilna, Minſk, Wol- allerl
hynien in die Hand der Mittemächte kam n. unsWenn der ſiegreiche Vormarſch der Deutſchen hier nicht noch lich g
weiter ausgedehnt wurde, ſo iſt der Beweis noch nicht erbracht, verſö
daß dies allein oder vorzugsweiſe der militäriſchen Jnanſpruch lehrt:
nahme zuzuſchreiben iſt, die Jtalien unzweifelhaft auf die gehör
Kräfte Oeſterreich-Ungarns ausübte. Man kann doch auch an Fried
die im September einſetzende, mit einer gewaltigen Uebermacht ſchwe
unternommene Offenſive Joffres in der Champagne und den,
im Artois denken, muß ſich aber beſonders gegenwärtig halten, Länd
daß im September der deutſch öſterreichiſche Angriff auf Ser feſten

bien ſchon vorbereitet wurde. ß ſolanAuch das Schickſal Serbiens hat Jtalien nicht zu wenden eichvermocht, obwohl es im Oktober und November endlich mit all trach:
ſeiner Kraſt zum dritten und zum vierten Schlage gegen die dem
Jſonzofront ausholte. Während des dritten Angriffs gingen verbü
ſeine Heere gleichzeitig gegen Tirol vor und drückten die öſter Das
reichiſchen Vortruppen dort ein wenig zurück, im November uns
wurde dann alles, was irgend verfügbar war, gegen den Jſonzo kann
herangeholt, ohne auch hier entſcheidende Ergebniſſe zu erzielen. wiede
Nun iſt ja von italieniſchen und franzöſiſchen Zeitungen be durch
hauptet worden, daß im Herbſt die öſterreichiſchen Truppen im dung
Karſt ſich weſentlich verſtärkt hätten. Da wir das nicht prüfen
können, mag die Behauptung paſſieren. Und auf ſie wird den
Salandra ſeine weitere Annahme ſtützen, daß der Abfluß oder und
ſagen wir, das Fehlen öſterreichiſcher Streitkräfte in Wolhynien Rede
die Oktoberoffenſive der Ruſſen begünſtigt habe. Gibt man das Stan
eine zu, ſo iſt das zweite natürlich nicht abzuleugnen. Nur jener
muß man alsbald hinzuſetzen, daß dieſe ruſſiſche Offenſive die g
nach Anfangserfolgen ſchließlich weder in Galizien an der geſch
Strypa, noch im wolhyniſchen Feſtungsdreieck, noch am Styr teils
durchgedrungen iſt letzteres, obwohl die ruſſiſchen Berichte ziehe
unentwegt behaupten, daß ihre Truppen noch am linken, weſt Krie
lichen Ufer des Fluſſes kämpften. Möglich iſt es, daß die An herbe
ſammlung ſtarker ruſſiſcher Truppenmaſſen in Baſſarabien die L
die Fortſetzung der ruſſiſchen Angriffe ſüdlich der Pripjät nur,
ſümpfe behindert hat; in jedem Falle kann von einer ſieg ſein
reichen Offenſive des Generals Jwanow keine Rede zurzeit tung
ſein. Er hat ſeine Angriffe im großen und ganzen vielmehr befre
eingeſtellt und es herrſcht dort eine verhältnismäßige Ruhe könn
wie im Nordoſten und im Weſten und nach dem Abflauen her
des vierten Angriffs auch im Südweſten. vonAlſo kann das italieniſche Heer ſich nicht rühmen, für den Feld
endgültigen Erfolg des Vierverbandes poſitiv irgend etwas Hind
geleiſtet, ihn in größere Nähe, in größere Wahrſcheinlichkeit ſeine
gerückt zu haben. Dann bliebe ihm höchſtens das negative ehrer
Verdienſt, den Krieg verlängert, den ſchließlichen Sieg Deutſch- dem
lands und Oeſterreich-Ungarns hinausgerückt, ver zögert Vorſ
zu haben. Das wäre das reale Gewicht, das es in die Wag- Anſt
ſchale des Krieges geworfen hätte; man wird es zugeben endk
dürfen, aber Jtalien darum nicht beneiden ſelbſt nicht vomStandpunkt ſeines eigenen „heiligen Egoismus“. Ger

Das italieniſcht Deſtzit. i
Rom, B. Dezember. Die Kammer verhandelte heutedas proviſoriſche Budget. Schatzminiſter Carcano u

jnsgeſamt ſchließe das endgültige Budget 1914-15 mit einem
Fehlbetragewon 1907 Milliowen ab, der proviſoriſch
durch eine ſchwebende Schuld und andere r 87
deckt werde. Für das Finangjahr 1915-16 müſſe man die
Emiſſion einer neuen nationalen Anleihe ins Auge faſſen. Der
Miniſter ſchloß mit der Verſicherung, daß das italieniſche Volk
wie die verbündeten Völker zu allen Opfern bereit ſei, um auf
dem ruhmreich beſchrittenen Wege bis zum vollſtändigen Siege
zu gelangen.

Politiſche Aeberſicht.
Die neuen Kriegskredite.

Es hat ſich beſtätigt, daß dem Reichstage heute, Don
nerstag, ein zweiter Nachtrag zum Reichshaushaltsplane zu
ging, der eine neue Kriegskreditforderung von 10 Milliarden
Mark enthält.

Berlin, 9. Dezember. Bei der neuen 10-Milliarden-Kre
ditvorlage handelt es ſich, wie in verſchiedenen Morgenblättern
geſagt wird, um eine vorſorgende Maßnahme mit
Rückſicht darauf, daß der nächſte Tagungsabſchnitt des Reichs
tags erſt im März 1916 zu erwarten ſein dürfte.

Bei Beratung des neuen Kriegskredits von zehn Mil
liarden Mark iſt die Stellungnahme der ſozialdemokra-
tiſchen Reichstagsfraktion von ſehr entſcheidender
Bedeutung für die Partei.

Die Zenſur.
Jm Reichstage wird die Frage der Zenſur eine bedeut

ſame Rolle ſpielen. Da bereits Berichte von Landtagsverhand
lungen (München und Dresden) von der Zenſur getroffen wur
den, wird jetzt die Frage bedeutſam, ob auch Reichstagsberichte,
die laut Verfaſſung ſtraffrei veröffentlicht werden dürfen lil
der Zenſur verfallen könnten. Aus bekannten Gründen können R
wir dazu und über die ganze Frage der Zenſur kein Wort o
öffentlich ſagen, wenigſtens nicht das, was unſere Meinung g0
darüber wäre. Wir können uns nur erlauben, das wiederzu- fo
geben, was Bürgerliche dazu andeuten. Da ſagt der Chefredak-
teur Wolff in einem Leidartikel ſeines Berliner Tageblattes
(Nr. 622) u. a.

„Der Reichstag wird ſich diesmal nicht zum wenigſten mit
der Zenſur zu beſchäftigen haben. Man kann nur die Hoff
nung äußern eine nicht mit Zuverſicht gepaarte Hoffnung
daß ſeine Reden diesmal mehr Erfolg haben möchten als bisher.
Es iſt vor drei Wochen hier geſagt worden, daß wir uns alle
der militäriſchen Zenſur gern beugen, da jeder ihre Not
wendigkeit verſteht. Es iſt auch geſagt worden, daß die ausüben
den Perſönlichkeiten ihr ſchwieriges, undankbares Amt zumeiſt
mit großer Hingebung verwalten, und es den meiſten weder
an ausgleichender Liebenswürdigkeit, noch an verſtändnisvoller
Auffaſſung fehlt. Wenn die Zuſtände auf dem Gebiete der
rolitiſchen Zenſur immer unhaltbarer werden, ſo liegt
das nicht an den ausführenden Organen, ſondern an Weiſun-
gen, die aus einem unbekannten Olymp herniederfahren und in
vielen Fällen dem einfachen Sterblichen unverſtändlich ſind. Die
Dinge werden noch dadurch verwickelter, daß es in den verſchie
denen Gegenden des Reiches verſchiedene über die
Nüßlichkeit oder die Schädlichkeit gedruckter Worte gibt. Jm
Verden war es nicht zuläſſig, die möglichen Veränderungen im
Miniſterium eines befreundeten Landes zu erwähnen, aber im
Süden, wo ja ſogar auch ElſaßLothringen kein unnennbares
Gebiet iſt. teilte man die Namen der kommenden Männer mit.
Jm Oſten hütet man ſich, von ſogenannten Kriegszielen zu
ſprechen, aber im Weſten herrſcht nicht die gleiche Zaghaftigkeit.
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e c e u r nS 5 re a r 4e a e 44 r 2 e 5 c i4 o t 4 v ebitten auch um die Etlaubnis, d e m i tacers n dürfen, was in deutſchen harlagen-

e ne Wir den tritt ere in Preußen die gleichen Berichte zu ver u
n man in den Blättern der anderen Bundesſtaaten lieſt.

a und Bitten gehen noch weiter, über die Niede-
e er politiſchen de richt zu einem gleichſam höheren Ge-

ne Wir haben es alle mit großer Freude begrüßt, daß Män-
er in hohem Amt mit einer verächtlichen Handbewegung das

hörten von ſich wieſen, und für anftändige Menſchen
855 rt ja der Denunziant ganz ſelbſtverſtändlich zur niedrigſten

r erart. Dürfen wir hoffen, daß in allen Teilen desStaatsweſens die befudelnde d man verachtet, auch
Urritze zum erſtrebten Ziele dringt? Es iſt3 eine falſche Behanptung, wenn der Schweizer Pro et

War Seippel im Journal de Geneve ſchreibt, der Bund Neues
aterland ſei aufgelöſt worden, aber der angeberiſche Eifer,

mit dem etliche Tintenhelden dieſen Bund ver olgten, hat, mit
allerlei anderem, im Auslande die Anſicht gekräftigt, daß bei

ſelbſt der ſanfteſte Flügelſchlag der freien Seele unmög-
ich geworden ſei. Der Bund Neues Vaterland, der die Völker-

i auch im Kriege erſehnt und zu dem bekannte Ge
ehrte, Parlamentarier und ſogar Mitglieder der Adelskreiſe

gehören, war gewiß nicht immer ſehr geſchickt. Der dauernde
Frieden wird auch ſchwerlich durch ſolche kleinen Gemeinden,
(Wwerlich durch völkerrechtliche Diskuſſionsabende geſichert wer
Jen, und nach dem Kriege werden und müſſen in allen
Ländern ganz andere, volkstümliche Friedensbewegungen mit
feſten, praktiſchen, unakademiſchen Zielen erſtehen. Indeſſen,
re ein Verein ernſter Männer nicht die Sicherheit des

eiches gefährdet und nicht, nach antiſemitiſchem Muſter, Zwie-
tracht in die Reihen derjenigen tragen will, die draußen auf
dem Kriegsſchauplatz dieſe Sicherheit mit ihrem tapferen Leben
verbürgen, kann und darf nichts ſein Exiſtenzrecht bedrohen.
Das gilt für jede Richtung, ganz gleich ob ſie für oder gegen
uns iſt, ob ſie uns gefällt, oder nicht gefällt. Vor allem aber
kann niemand Verlangen danach tragen, das Denunziantentum
wieder aufkommen zu laſfen, das vor hundert Jahren ſpürnäſig
durch die Gaſſen ſchritt. Zu ſtark und lebendig iſt die Empfin-
dung daß es die Schmach der deutſchen Geſchichte geweſen iſt.

Iſt die Preſſe berechtigt, ſich zuſtimmend oder ablehnend zu
den Reden zu äußern, die man im Reichstag über Kriegsziele
und ähnliches halten wird? Dürfen wir ſagen, daß wir die
Rede des Abgeordneten Yſilon gut finden, oder daß wir ſeinen
Standpunkt nicht teilen, oder daß dieſer Satz uns vernünftig,jener verwerflich erſcheint? Durch die Safaſnng wird nur
die getreue Wiedergabe der Reichstagsdebatten gegen Strafe
geſchützt. Mancher dürfte der Anſicht zuneigen, gar keine Ur-
teilsäußerung ſei in ſolchen Fällen einer nichtsſagenden vorzu
ziehen. Wir haben hier immer das Verbot der journaliſtiſchen
Kriegszielſchreiberei gebilligt, die nur eine ärgerliche Konfuſion
herbeiführen könnte, ſolange der Reichskanzler nicht öffentlich
die Wegrichtung der Reichspolitik dargelegt hat. Fraglich iſt
nur, ob es für die Regierung ſelber auf die Dauer vorteilhaft
ſein kann, die öffentliche Meinung von jeglicher Veraniwor-
tung, und manchen damit auch vom Verantwortungsgefühl zu
befreien Ueber die Kunſt, einen guten Frieden zu ſchließen,
können die Meinungen weit auseinandergehen. Jener Er z
herzog Karl von Oeſterreich, der Sieger von Aſpern,
von dem Napoleon ſagte: „Er würde ohne Zweifel der erſte
Feldherr ſeiner Epoche geweſen ſein, wenn ihm das Glück nicht
Hinderniſſe in den Weg gelegt hätte,“ legt im ſechſten Bande
ſeiner ausgewählten Schriften ſeine Meinung dar. „Um einen
ehrenvollen Frieden zu erhalten,“ ſchreibt er, „biete man ihn
dem Feind nach jedem erfochtenen Siege an. Verwirft er den
Vorſchlag, ſo wird man dadurch berechtigt, von der Nation neue
Anſtrengungen zu fordern, welche durch wiederholte Siege doch
endlich zu dem erwünſchten Ziele führen müſſen

Gewährung von Löhnung an die Angehörigen Ver
mißter oder Kriegsgefangener.

Dem Berliner Tageblatt wird geſchrieben: Jn Kriegsgefangenſchaft Geratene oder Vermißte verlieren für ihre Per

ſon den Anſpruch auf Löhnung. Durch den Kommandeur des
Bataillons, der Abteilung oder des Kavallerieregiments, dem
der Kriegsgefangene oder Vermißte im Felde zuletzt angehört
hat, kann jedoch die Löhnung oder ein Teil davon an Ange
hörige des Vermißten uſw. bewilligt werden. Zu den Ange
hövigen im Sinne dieſer Beſtimmung gehören die Ehefrau und
die ehelichen ſowie die durch nachfolgende Ehe anerkannten
Kinder. Dieſen Angehörigen kann die Löhnung bewilligt wer
den, wenn hieraus ihr Unterhalt beſtritten werden ſoll. Dies
wird ohne weiteres anzunehmen ſein, wenn die betreffenden
Angehörigen die reichsgeſetzliche Familienunterſtützung be-
ziehen. Eltern, Großeltern und ſonſtigen Verwandten der auf
ſteigenden Limie, Geſchwiſtern, Geſchwiſterkindern oder Pflege
kindern kann die Löhnung bewilligt werden, wenn der Vermißte
oder Kriegsgefangene dieſe Verwandten ganz oder überwiegend
ernährt hat und ſie bedürftig ſind. Es haben daher Geſuche um
Bewilligung der Löhnung an dieſe Verwandten nur dann Aus
ſicht auf Erfolg, wenn ſie mit einer Beſcheinigung der Orts-
behörde verſehen ſind, nach der die Kriegsgefangenen oder Ver-
mißten ihre Eltern uſw. ganz oder überwiegend ecrnährt haben,
und dieſe bedürftig ſind. Die Prüfung der Anträge auf Be-
willigung von Löhnung oder eines Teiles davon an Ange-
hörige Vermißter und Kriegsgefangener und die Zahlung der
bewilligten Beträge iſt lediglich Sache der betreffenden Feld-
ſormation. Die Anträge ſind daher nur an den Truppenteil
zu vichten, dem der Vermißte oder Kriegsgefangene im Felde
zuletzt angehört hat. Die Bewilligung der Löhnung erfolgt in
der Regel früheſtens einen Monat nach der Gefangennahme
oder dem Vermißtſein.

Nationalliberale Anträge.
Jm Haushaltsausſchuſſe des Reichstags hat die national-

liberale Fraktion eine Anzahl Anträge geſtellt. Es wird der
Reichstag erſucht, die Brennholz not ahzuſtellen durch An-
ordnung und nötigenfalls zwangsweiſe Durchführung ſofortigen
genügenden Brennholzeinſchlages in den fiskaliſchen und er-
forderlichenfalls auch in den Privatwaldungen, ferner durch
Einführung angemeſſener Höchſt preiſe für Brennholz, die
nicht höher als 20 v. H. über den letzten durchſchnittlichen
Friedenspreiſen ſein dürfen. Weiter ſoll der Reichstag dahin
wirken, daß die Beſchlagnahme und Verteilung von Futter-
mitteln beſſer geregelt werden. Schließlich verlangt die
nationalliberale Fraktion eine möglickſt gleichmäßige
Bkſchäftigung der Mühlenbetriebe auch der mittleren und
kleineren nach ihrer Leiſtungsfähigkeit. Jm Jntereſſe der
Erhaltung der Schweinezucht wird verlangt, daß den
Züchtern eine entſprechende Menge Futtergetreide, nach Maß-
gabe der gehaltenen Zuchttiere und gegen die Verpflichtung der
Fortſetzung der Zucht, aus den eigenen Erzeugniſſen oder den
von ſeiten des Reiches eingeführten Furtermitteln überlaſſen
wird.

Wirtſchaftliche Auträge der Fortſchrittlichen
Volkspartei.

Die fortſchrittlichen Mitglieder des Reichshaushalts Aus
ſchuſſes haben ebenfalls eine Anzahl Anträge zu den Ernäh-
rungsfragen eingereicht. Sie beantragen eine geſicherte Ver
ſorgung der Bevölkerung mit Lebensmitteln durch Feſtſetzung
von Höchſtpreiſen und durch Beſchlagnahnie „Wahrung. der
Intereſſen des Kleingewerbes und. des K h beſſere
Verteilung der Futtermittel; Aufhebung aller de Anbau vonSe ken einiHräntenden Vererbnigen ins Mandnehne

von jeder Erhöhung der Zuckerpreiſe; beſchleunigte Herſtellungſtickſtoffhaltigen Kunſtdüngers; Au e der

wonach Weizenmebl mit l gemiſcht werden
Erweiterung der Herſtellung von Kartoffelpräparaten zur
Streckung von Getreidemehl zu nüichterhöhtem Preiſe einheit-
liche Mehl, Brot und Butterhöchſtpreiſe für c Bezirke
und Einführung von Fettkarten; Erſatz der vollen Höchſtkoſten
für ei hrte Waren bei der Beſchlagnahme; Freigabe des
fiir den Heeresbedarf nicht notwendigen Leders und Feſt
n von ſtark her tzten Höchſtpreiſen für Sohl- und

Der Koalitionszwang der Staaten.
Jn der Voſſ. Ztg. legt der Volkswirtſchafter Dr. Franz

Oppenheimer dar, daß ſich nach dem jetzigen Kriege die
Ueberzeugung verbreiten könnte, Kriege heutigen Umfangs ſeien
für die Beteiligten in Anbetracht der möglichen Ergebniſſe zu
koſtſpielig, um ſie anders denn als allerletztes Mittel zu wagen.
Man werde eher dazu kommen, einen Koalitionszwang für
wirtſchaftliche Staatsverbände einzuführen.

Man könnte fragen, was denn in ſolchem Falle geſchehen
würde, wenn ſchließlich Mitglieder ſolcher Koalitionen ſich dem
Zwange nicht mehr fügen wollten; ob dann nicht wieder der
Krieg drohe der Krieg der übrigen Koalitionsmitglieder gegen
das ausſpringende, dem ja wahrſcheinlich die HKonkurrengkoali-
tion zur Seite ſtehen würde. So betrachtet, ſcheint der Krieg
immer zu drohen, ſolange es zwiſchen Stagten und Völkern
Jntereſſen gegenſätze gibt. Dieſe Jntereſſengegenſätze
die auf der kapitaliſtiſchen Wirtſchafteherrſchaft in den Stag
ten beruhen, gilt es, durch Vernunftabkommen zu überbrücken
und zu beſeitigen.

Nebrigens: wenn man den Koalitionszwang gegen Staaten
als möglich. wünſchenswert und geradezu ſittlich (weil die
Kriegsgefahr mindernd) anſieht wird man dann noch dar-
über zetern können, wenn die vorwärtsſtrebenden Arbeiter
maſſen mit ſolchen nichts gemein haben wollen, die ihrem
Streben nach mehr Anteil am Ertrag ihrer Arbeit durch Gegen
aktion oder Nichtteilnahme in den Rücken fallen?!

Trübes Ende des Genoſſen Seige.
Gegen den Genoſſen Landtagsabgeordneten Paul Seige-

Pößneck, den die Meininger ſozialdemokratiſche Landtagsfrak-
tion vor 14 Tagen aus der Fraktion ausſchloß, weil er ſich
unter Berufung auf ſeine Jmmunität weigerte, in einer gegen
ihn am 16. November anberaumten Gerichtsverhandlung zu
erſcheinen, war am Dienstag in Rudolſtadt abermals Verhand
lung angeſetzt, wo Seige ſich wegen Unterſchlagung fremder
Gelder verantworten ſollte. Seige fuhr auch mit ſeinem
Neffen nach Rudolſtadt und ſandte dieſen mit dem Bemerken
zum Termin, daß er gleich nachkommen werde. Er erſchien
aber nicht und hat anſcheinend die Flucht ergriffen. Die Straf-
kammer in Rudolſtadt beſchloß deshalb, gegen Seige Haftbefehl
zu erlaſſen.

Aus Saalfeld wird uns telegraphiert: Abgeordneter
Seige verübte Selbſt mord; er wurde heute vormittag bei
Katharinenau aus der Saale gezogen.

Ams tägliche Brot.
Neue Butterverordnung.

Berlin, 8. Dezember. Amtlich. Der Bundesrat hat
in ſeiner Sitzung vom 8. Dezember eine Verordnung über den
Verkehr mit Butter beſchloſſen. Die Verordnung be-
zweckt in der Hauptſache, einen Ausgleich zwiſchen Butter-
überſchußgebieten und Butterbedarfsgebieten
zu ſchaffen. Eine Vermittlungsſtelle erhält das Recht, von
Molkereien, die im Jahre 1914 mindeſtens 500 000 Liter Milch
oder eine entſprechende Menge Rahm verarbeitet haben, bis
zu 15 Prozent ihrer monatlichen Butterherſtellung abzurufen
und dieſe Butter Bedarfsgebieten zuzuweiſen. Die Vermitt
lungsſtelle als die zunächſt die Zentraleinkaufs- Geſellſchaft
m. b. H. in Berlin in Ausficht genommen iſt, ſoll in erſter
Linie ſolche Buttermengen in Anſpruch nehmen, über die noch
keine Lieferungsverträge abgeſchloſſen ſind. Reichen dieſe
Mengen nicht aus, ſo ſind die durch Verträge geſchloſſenen
Mengen entſprechend zu kürzen. Die Vermittlungsſtelle gibt
die Butter nur an Gemeinden oder vom Reichskanzler be
ſeimmte Stellen ab.

Die Verordnung enthält ferner Vorſchriften über die Aus-
gabe von Butter- oder Fettkarten. Danach ſind die Ge-
meinden berechtigt und auf höhere Anordnung ver-
pflichtet, Butter- oder Fettkarten einzuführen und zu be-
ſtimmen, daß die billigere Butter und Fette der minderbemittel-
ten Bevölkerung vorbehalten bleiben.

Die Verordnung tritt am 1. Januar 1916 in Kraft.
Herabgeſetzte Butterpreiſe für den Oſten. Amtlich wird be-

tanntgegeben: Die feſtgeſetzten Buttergrundpreiſe ſind für die
Provinzen Oſtpreußen um 4 Mark, Weſtpreußen um 3 Mark,
Schleswig-Holſtein um 2 Mark, Poſen und Hannover um
2 Mark, für einen Teil Brandenburgs um 1 Mark, für den
Regierungsbezirk Köslin um 2 Mark und für die Regierungs
bezirke Stettin und Stralſund um 1 Mark herabgeſetzt
worden. Für die Umgebung Groß-Berlins, Teile der Provinz
Brandenburg, ſowie die übrigen Teile Preußens,
bleiben die durch Bekanntmachung des Reichskanzlers vom
24. Oktober 1915 feſtgeſetzten Grundpreiſe einſtweilen be-
ſtehen. Die abgeſtuften Brundpreiſe treten am 15. Dezem-
ber 1915 in Kraft. Demnach bleiben die hohen Butterpreiſe
in der Provinz Sachſen weiter beſtehen.

Schweinefleiſchmangel und ſteigende
Rindfleiſchpreiſe.

Das friſche Schweinefleiſch iſt jetzt in den Fleiſchggläden
faſt überhaupt nicht mehr zu habem und zum Ueberfluſſe ſteigt
nunmehr auch das Rind und Hammelfleiſch kräftig weiter im
Preiſe. Jnz wiſchen ſtreiten ſich Landwirte, Viehzüchter und
Viehkommiſſionäre, Großſchlächter und Ladenſchlächter dar-
über, wer an alledem ſchuld iſt, und alle arbeiten anſcheinend
darauf hin, die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe wieder zu ſprengen.

Der Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen hat in einer
Eingabe an das Reichsamt des Jnnern die Behebung der Fleiſch
not gefordert. Er verlangt die Einführung des Schlußſchein
zwariges für den Viehhandel und das Verbot des Vorverkaufs
der Schweine im großen, der häufig zu bewußter Umgehung
der Höchſtpreiſe führt. Außerdem macht er auf die verkehrten
ſtädtiſchen Kleinhandelstarife aufmerkſam, die dazu fühven,
daß beſtes und geringwertiges Fleiſch zu einem Einheitspreiſe
verkauft werden, trotzdem es doch in der Abſicht der Reichs
gierung liegt, daß nur beſtes Fleiſch zu den angeſetzten
Höch.ſtpreiſen abgegeben wird, während für die übrigen Fleiſch
ſorten entſprechend niedrigere Preiſe bezahlt werden ſollen. Die
obendrein noch im Verhältnis zum Friſchfleiſch zu hoch oder
lückenhaft angeſetzten Höchſtpreiſe für Fleiſchwaren und Wurſt
führen ſchließlich dazu, daß möglichſt alles Fleiſch zu den an
geſetzten Höchſtpreiſen abgegeben wird. ſo daß in den Läden
wohl viel teurer Belag, aber kein friſches Fleiſch zu bekommen
iſt. Darum iſt eine eingehende Ausführungsanweiſung, die die
Städte zur Feſtſetzung von geſtaffelten Höchſtpreiſen für die
wichtigſten Gattungen des Friſchfleiſches und zu Preiſen für
Wurſt- und Fleiſchwaren veranlaßt, die in einem natürlichen
e r e zu den Friſchfleiſchpreiſen ſtehen, dringend er
forderlich. Ebenſo eilig iſt aber auch die Feſtſetzung von
Höchſtpreiſen für Rinder und Rindfleiſch Dringend not-
wendig iſt auch eine BVeſchränkung der Verarbeitung des

e zu Wurſr? und Fleiſchwaren, ſowie eine entſprechende

Preisredu tjexung für dieſe Produlte.
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Kartoffelhehler.
te der Heſſiſche Bauernverein unter

rn des Pfarrers Blum und de
Uebel eine Entrüſtungsreſolution an
andt, in der es hieß: „Der r e Bauernverein, dem
erſorgung des Volkes Ehrenſache

Hetze gegen die deutſchen Bauern, bittet um Schutz ihrer Ehre
und fordert gleiches Recht für alle.“ Dieſes rSchutz des gekränkten heſſiſchen Bauernvereins erhält jetzt eine
eigentümliche Beleuchtung durch eine Erklärung der Zentrale
für Kartoffelverſorgung des Kommunalverbandes Mainz. Jn
dieſer Erklärung wird geſagt:

„Wie ſehr die Kartoffeln zurückgehalten worden ſind, ergibt
ſich daraus, daß bei Beſchlagnahmen, die in einigen Vor
orten des Kreiſes Mainz vorgenommen worden ſind, ſich
außerordentlich große Beſtände ergaben, die entſprechend der
Bundesratsverordnung abzutreten waren. So hat die Gen-
darmerie in einem Vororte von Mainz 3000 Zentner feſtgeſtellt,
während die dortige Gemeindeverwaltung vorher ge-
zwungen war, für Kriegsteilnehmer Kartoffeln von aus
wärts zu beziehen.“

Noch ein Beiſpiel von vielen.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes Hohenſalza (Poſen)

veröffentlicht im Kujawiſchen Boten folgende bezeichnende Auf-
forderung an die Kartoffelerzeuger ſeines Kreiſes:

„Trotz meiner wiederholten Aufforderunghn, die beſchla g-

Vor kurzem

nahmten und weiter entbehrlichen Kartoff eln zur Ver
Bedarfskommunalſorgung der Heeresverwaltung und der

verbände zur Verfügung zu ſtellen, iſt es den zugelaſſenen Auf-
käufern (die Ein und Verkaufsgenoſſenſchaft in Hohenſalza
und Händler, welche im Beſitz eines von mir ausgefertigten
Ausweiſes ſind) nicht gelungen, die unbedingt not-
wendigen Kartoffelmengen zu beſchaffen. Auf
Grund des 8 7 der Verordnung vom 28. Oktober 1914 werden
hiermit 20 v. H. der geſamten Kartoffelernte beſchlagnahmt.
Jch erſuche nochmals, dieſe beſchlagnahmten und alle entbehr-
lichen Kartoffelmengen ſofort zur Abnahme der Verfügung
zu ſtellen, andernfalls ich mit Zwangsmaßregeln vor-

n Reichskanzler r
e

iſt, bedauert die frevelhafte

ehen um

gehen werde. Jch bemerke ferner, daß ich bei unvichtigen An
die Kartoffelernte und über die Abgabe der begaben
Kartoffeln unnachſichtlich gerichtliche Beſtrafungſchlagnah.

beantragen werde.
falls auch die beſchlagnahmten und
mengen von 20 v. H. zur Deckung des Bedarfs nicht ausveichen
ſollten, mit der Enteignung noch größever Mengen beſtimmt
zu vechnen iſt. Jch glaube, daß es nur dieſes letzten Hinweiſes
bedarf, daß jeder Kartoffelerzeuger nunmehr ſeiner
Lieferungspflicht nachkommt.“

Der Bierboykott der Wirte.
Die Bierfabrikanten in Rheinland- Weſtfalen

dritte Bierpreiserhöhung beſchloſſen. Während des Krieges
wurde der Hektoliterpreis um 16 Mk. erhöht. Dieſe fröhliche
Ausnutzung der Konjunktur hat endlich die Wirte in Harniſch
ebracht. Die Wirtevereinigungen in Solingen haben be-ſchloſſen falls die Brauer auf der Erhöhung behnrren, mit dem

15. Dezember den Bierausſchank einzuſtellen und gemeinſam
leichten und billigen Wein einzukaufen und zu verſchänken.

Herabſetzung der Höchſtpreiſe in Angarn.
Das Budapeſter Amtsblatt veröffentlicht eine Regierungs

verordnung, wonach die Höchſtpreiſe für Roggenmehl
Roggenkleie und Weizenkleie herabgeſetzt werden.
Danach beträgt der Höchſtpreis von Mehl für Budavpeſt 40,88
Kronnen (früher 42,24 Kronen) für 100 Kilogramm. Für die
übrigen Landesteile weiſen die Höchſtpreiſe nur geringfügige
Abänderungen auf. Der Preis der und Weigzen-
kleie wird auf 17,50 Kronen (früer 18 Kronen) fegeſetzt.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Weiter mache ich darauf aufmerkſam, daß,!
enteigneten Kartoffel-

haben ihre
t

In Bielefeld nahm am Sonntag vormittag eine von
1500 Perſonen beſuchte Volksverſammlung, deven Tagesordnung
lautete: Wo ſtehen wir?Bezirksſekretär Schreck und Redakteur Severing folgende Ent
ſchließung an:

„Vom glühenden Wunſche nach Frieden beſeelt, begrüßt die
Verſammlung ſchon deshalb die von der ſozialdemokratiſchen
Fraktion im Reichstag eingebrachte Anfrage an den Reichs
kanzler, ob er „bereit ſei, Auskunft darüber zu geben, unter
welchen Bedingungen er geneigt iſt, in Friedensverhandlungen
einzutreten“, weil ſo erneut die Möglichkeit gegeben iſt, vor
aller Welt die Friedensliebe des deutſchen Volkes zu bekunden.
Würde in allen Ländern die Einſicht zurückkehren, daß der
gewaltige Konflikt auch ohne n löſen wäre. ſo
würde das das Ende des entſetzlichen Blut s bedeuten. Die
für Deutſchland günſtige Geſamtlage ermöglicht es dieſem,
ohne das geringſte Zeichen von Schewäche, ſeiner Geneigtheit zu
ehrlichen Fricdensver handlungen Ausdruck zu geben. Als
Grundlage für dieſe betrachtet die Verſammlung die in ge
meinſamer Beratung der Reichstagsfraktion und des Partei-
ausſchuſſes, aufgeſtellten Leitſätze.

Die Verſammlung erwartet von Reich, Staat und Kom
munen dringlich weitere Maßnahmen durch welche das Losder Kriegerfamilien erträglidee geſtaltet, die Volksernährung

geſichert und jeder Wucher bekämpft wird.“

Verjährtes Strafverfahren.
Unter dem Titel Oſtpreußiſcher Pferdehandel hatte der Vor

wärts im September, Oktober, November 1913 verſchiedene
Artikel veröffentlicht, die die Pferdeankäufe in Oſtpreußen
durch die Remontekommiſſion behandelten.
ſollte eine Beleidigung des Majors v. Rundſtedt enthalten ſein,
weshalb gegen die Vorwärtsredakteure Leid, Wermuth und
Wielepp Anklage erhoben wurde. Der im Juni 1914 ſtatt
gehabte Termin verfiel nach zweitägiger Verhandlung der Ver
tagung. Jetzt iſt das Verfahren infolge Verjährung eingeſtellt
worden.

Gewerkſchaftliches.
Arbeitsvermittlung nach dem Kriege.

Die Verhandlungen der Groß- Berliner Arbeitsnachweiſe mit
den Gewerkſchaften über die Schaffung einer Zentrale für die
Arbeitsvermittlung nach dem Kriege Fnd jetzt abgeſchloſſen.
Die freien Gewerkſchaften haben zur Zentralvevreinigung für
Arbeitsnachweiſe ihren Beitritt erklärt. Damit gehören nun
mehr der Zentralvereinigung alle Gewerkſchaften und Arbeits
nachweiſe GroßBerlins an. Aufgabe der Zentralſtelle iſt es,
nach Beendigung des Krieges für die Unterbringung der heim
kehrenden Soldaten in den verſchiedenen Berufen Sorge zu
tragen und zu vermeiden, daß ſich in einzelnen Berufen und
Bezirken Groß- Berlins ein Ueberangebot von Arbeitskräften
bemerkbar macht, während anderwärts die Nachfrage nicht ge
deckt werden kann.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Verantwortlich für: Politik und Parteinachrichten Paul Hennig; Unter
haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag:Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckereie. G. in. b.
ſämeclich in Halle.
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Beginn 3 Uhr.Der LGonhardiritt

Ein Lebdensbild aus dem bayrischen Hochgebirge nach
dem Roman von Maximilian Schmidt gen. Waldschmidt.

Ort der Handlung:
Im bayrischen Hochgebirge und an der Westfront.

M
Der Mann ohne Gedächtnis

Ergreifendes Schicksal eines Künstlers.

Außerdem das übrige äußerst reicthattige Beinregrann

In deiden Theatern:

An desterrelchs höchster Grenze.
der Reg in 3000 eter Note.

Eine Glanzleistung der Kinematographie.

Die neuesten Kriegsberichte, darunter

Flüegerleutnant Immelmann, nen
Absturz brachte, mit seiner letzten iegeee

J Bewährte 3798

z Taschenlampen
mit Dauerbatterien
und Osrambirnen

sehr billig.

C.F. Ritter
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Die Auszahlung
der diesjährigen Rückvergütung
findet in nachſtehender Reihenfolge in unſerem Kontor, Moltke-

strasse 10, ſtatt:
Buch Nr. 1--300 Sonntag, 12. Dezember, vorm. 10 Uhr

301--500 Montag, 13. abends 7
501--700 Dienstag, 14. 7701--900 Müutwoch 15. x 7
901 1100Donnerstag, 16. 4 71101 Ende Freitag, 17.Jn 2schortau findet die Ausza hlung Ssonniag, 10. de

zember, vor mittags 11 Uhr ſtatt.
Die Auszahlung der Geſchäftsanteile für ausgeſchiedene Mit

glieder „rfolgt 8 Tage ſpäter.
folgt. Die Reihenfolge iſt genau einzuhalten.

Konſum-Verein Delitzſch.
A. Münzer.

den I0. Desemb,

e

erste WVolzer, 83785

Neouo Kapollo! ſſ

An Kinder wird kein Geld verab-
*1432

Fertige Junglings-
Knaben Kleidung

Das Neueste im Sehnitt,

Rur ausprobierte guttragbare Qualtäten.

I- und II A r in braun, b grünlichvwä ger e r n 27 32 38 78 82
Der Jünglings Falten- Anzug (Vortow)

I- ond Lbreihig. 4 in lioh, graa,modefarbig. Preis 36 40 48 48Der vanginge Merie (Vleter) I- u. II-reihig.

Am Lager b braum e h 24 38 30 40 48 52

Der Knaben Falten Anzug (Vorfoll)
ma N. remig, für 14 Fahre am

Preis M. 12 18 23 27 30 36

Der Knaben-Jacken- Anzug 1. u. Dreitig.
Für 3--14 Fahre mit weisem eberic en am

Preis M. 10 16 23 27 32

Der echte Kieler Anzug Frims Stoff
Gr. I 2 5 4 e 86 28 8 10 11
M. 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33

Der Kieler- Mantel T-reibig, mit und ohne
Stickerei am Lager

Preis M. 4.75 8.50 12.50 18.50 24.00
Der Knaben- Mantel (UVeter) braun, grön, grau

Der Jünglings-Jacken- Anzug (Jackett)

t

und modefarbig, für 8-14 Jahre am Lager.
Preis M. 9 H 16 21 28 36

Bozoneor Mäntel

8.50 21. 00 M.

rLodenpelerinen

kinzelne Schulhosen Schuljoppen

Verkaufsctelle

t echte Hegfesche nahen Anzüge.

a

ſ Originalpreislisten zu Diensten.

G. Assmann
Hoflieferant, 3803

Gr. Ulrichstr. 49.
Adteſtung: Jünglings- u. Knaben Abteilung.

je

Reinhold Grünverg
Halle 9. A. S eereeher

empfiehlt an

Weſhnachts Geschenben
Ausserst preiswertWeisse Ben- -Bezuge, bunte Seit Bezug

Bettucher,

Herren -Wäseche, Damen- Wäsche,
eigene Anfertigung,

E ischwäsche, Handtücher, Sechürzen.

küunre Kobert:
ereins

duard Ko
al 1691 rin e. Buer

ſ. Mitg 4. t R.

studt- ten Hele

ang 728808 Ende 10. de b Udr

Sonnabend den 11. Dezbr. 1915
Nachmittags 3 Uhr:

Schülervo un zu kleinen
wuneim ren

iel in 5 Aufzüechanſpte en grie drieh Schiller.

Abends 8 Uhr:
102. Abend,

des StadttheaterOrcheſters. e
Soliſten: ehhe----——-—----urn i lin anThania Thoator e Sein

Sonntag, den 12. Dezember 1915 öchſte T ages reiſe,
abends s Uhr 3807 ſowie f. Lumpen, Meta an gen

Gastspiel d. Stadt-Theater-Personais. und iſen h ö à ſt e lDer Raub d. Sahbinerinnen. u La t
Luſtſp. v. Paulu. Franzv. Schönthan. Paul Güntner, Hof ca ünks

Achtung Achtung
Die Volkcshuchhancllune

Halle a. d. Saale, Harz 42/44
ist Sonntag den

12. u. 19. Dozemhber,
geöffnet von 8 bis O Uhr vormittags und von

11 Uhr bis 7 Uhr abends
25 Zustay Uniig,

umutere Leipzigergtragse,
biliige und gute Berugequelle in

Musik-Instrumenten
Für unsere Krieger im Felde

dauerhafte, rein abgestimmte
Mund Harmonikas

Lauten, Gitarren,
Mandolinen, Geigen,

Wiener Zieh-Harmonikag,
d Menzenhauer Zithee zu n rniehege ten Sie T Leipzigerstr.

III. Schauſenster. Sonntags geöffnet von 12 bis u42 Uhr.

Nursbüen buehnVolksbuchhandlung,

Trauer-
Halle (S.). Harz 4244.

Kleiderstoffe Schleier
fertige Kleider Schürzen
Kostümröcke Handschuhe
Blusen Hut- und Armflor
Unterröcke CrepeTaschentücher Ledertaschen
Grosse Auswahl. Billigste Preise.

Aut Wungseh Auswahlsendungen.

Brummer Benjamin
Gr. Ulrichstr. 22/23. Telephon 1067.

Familien Nachrichten.

Nach hdoffnungsloſem bangen Harren wurde uns jetzt r
Seele e ne Gehen nennen ber Sopteuſor n Kinder, mein lie n,Schwiegerſohn Bruder, Schwager und Onkel, v

der ErſatzReſerviſt im Jnfanterie-Regiment Nr.

Otto Volkmann
in ſeinem 27. hre bei einem Tunnelunglück in derFhaprpagpe. ein Opfer dieſes ſchrecklichen Weltkrieges ge

worden iſt Jn tiefem Schmerz:
Else Volkmann geb. Bürger und KinderFrau Wilhelmine Volkmann u. Geſch wiſter,

fowie alle trauernden Angehörigen.

u See, den a 19165.

J,

II. Sinkonle Konzert e

Sein
ralkon
Herr 9
Aus je
cinwar
nur ih
cin ga
Sorgfe
niemat

„Kertheaten

„Fliſamme
r

h i



z

flalle, 9. Dezember.

Moderne Sklavinnen.
2) Ein Theaterroman von Ludwig Bendler.

(Nachdr. verb.)
Sein Prokuriſt wußte, was für ihn paſſend war, der Gene-

ralkonſul desgleichen. Die unumwundene Wahrheit reſervierte
Herr Rebentiſch für ſich allein. Er wägte ab, klug und genau.
Aus jedem Ereignis ſeines nach ſtrengem Maßſtabe nicht ganz
einwandfreien Lebens pflegte ſich ein Geheim-Reſtchen, das
nur ihm verblieb, herauszukriſtalliſieren. Das buchte er auf
cin ganz beſonderes Blatt ſeines Herzens, über dem er mit
Sorgfalt wachte, in das er niemandem Einblick geſtattete
niemandem.

„Kennen Sie Herrn Walther, den Kapellmeiſter des Stadt-
theaters?“ begann der Kommerzienrat aufs neue.

„Flüchtig nur, aus einigen Geſellſchaften, die uns zu
ſammenführten.“

„Er iſt der Auserkorene meiner Tochter.“
„Hm, ich halte ihn für einen gediegenen Mann.“ Stolzen-

bergs Freude war groß, doch vermied er, es merken zu laſſen.
„Sie halten ihn dafür,“ Fagte der Kommerzienrat, „ich auch;

aber haben Sie ihm ſchon ins e geſehen
„Das wäre bis jetzt ohne Intereſſe für mich geweſen,“ ent

gegnete Stolzenberg lachend, „aber wenn Sie befehlen
„Ja, ich möchte vor allem wiſſen, wie es mit ſeinen Schulden

ſteht. Große Schulden dürfte er nicht haben. Hätte er die,
wär's auch nichts mit der Garantie für meine Tochter.“

„Herr Kommerzienrat, muß denn jeder Schulden haben?“
„Jeder nicht, aber jeder beim Theater. Das Theater de-

moraliſiert wie kein ſonſtiger Beruf.“
„Freilich, daran muß viel Wahres ſein,“ meinte Stolzenberg

eifrig. Der Fall Maria Bergmann ſtieg ihm in dringender
Deutlichkeit empor.

„Wollen Sie alſo, bitte,“ unterbrach gleich wieder der Kom
merzienrat, „mal Recherchen anſtellen, ohne Aufſehen frei-
lich, in der Stille.

„Ganz gewiß. Jch bin auch überzeugt, wenn Sie Herrn
Walther auf ſein Ehrenwort befragen

„Das kommt ſpäter, erſt, was Fama ſagt, ergründen. Ein
Körnchen Wahrheit findet man da immer.“

Stolzenberg verſprach ſein möglichſtes zu tun, auch in bezug
auf die Eile, die ihm ſein Chef noch beſonders ans Herz legte.

Gerade mit Abſchluß ihres Geſprächs waren die Herren vor
der Villa des Kommerzienrats angelangt.

Dieſer reichte Stolzenberg die Hand, um ſich zu verab-
ſchieden, Stolzenberg aber ſtand zögernd. Ob er jetzt, da die
Stimmung ſeines Chefs ſich weſentlich gehoben hatte, ſein An
liegen vorbrächte?

„Nun, Sie haben noch etwas fragte der Kommerzienrat.
„Allerdings, doch in zwei Worten läßt ſich das nicht ab

tun.“
„Dann laſſen wir's bis nach dem Eſſen. Um drei Uhr ſtehe

ich wieder zur Verfügung.“
„Schön, Herr Kommerzienrat, da werde ich pünktlich wieder

„Oder gegen vier Uhr im Cafe, da treffe ich mich mit HerrnDirektor iſmann.
„Den möchte ich nun gerade nicht zum Zeugen unſerer

Unterhaltung haben. Jch komme hierher
„Wie Sie mögen. as aber ſtört Sie Uſtmäann? Jſt's

etwa was, das ihn betrifft?“
Stolzenberg druckſte. Er ärgerte ſich, ſchon eine Andeutung

gegeben zu haben.
„Da bin ich doch geſpannt,“ fuhr der Kommerzienrat fort,

und ſcherzte, mit dem Zeigefinger drohend:
Hoffentlich iſt es nicht Jhr Tenor, den Sie entdeckten.“

Das amüſſierte Stolzenberg, kopfſchüttelnd verneinte er:

„Das ſicher nicht.“ ß„Na, na, aus allen Ständen ſchießen ſie empor, gleich Pil-
zen,“ dozierte der Kommerzienrat. „Heut iſt's ein Eſſen-
kehrer, morgen ein Fuhrmann, übermorgen ein Kellner oder
ein Poſtbote, und: je kleiner der Beruf, deſto größer die Lärm
trommel, die ſie in Szene ſetzt. Schon darum haben Sie als
Gebildeter nur geringe Chancen. Laſſen Sie es bleiben.“

Heiteren Lachens trennten ſich die beiden.
Auch an des Kommerzienrats Mittagstafel herrſchte dem-

nächſt, im Gegenſatz zu geſtern um dieſe Zeit, ein faſt fröhlicher
LDon.

Kriemhild hatte im Meyerſchen Konverſationslexikon ver-
geblich wegen „Quaſitravemento“ nachgeſchlagen und erklärte,
während ſie mit der ihr eigenen Grazie die Suppe auftat, ſie
wiſſe nicht, wo jetzt noch nach dem elenden Neſte ſuchen.

Einem ſtrafenden Blicke für dieſe deſpektierliche Bezeichnung
eines dem Wohl und Wehe der leidenden Menſchheit wichtigen
Ortes konnte ſie nicht entgehen, auch nicht ihrer Prophezeiung,
daß Kriemhild ſelbſt einſtmals für ſolchen Spott werde büßen
müſſen. Den Kommerzienrat aber reizte, wie gewöhnlich, die
Entrüſtung ſeiner Gattin und der von Kriemhild einmal ange-
ſchlagene Ton zu fernerer Neckerei.

Scheinbar dar fragte er, von wem denn die Angabe und
Empfehlung des Wunderortes ſtamme. Auf die Entgegnung
Kriemhilds: „Von Aurora, unſerer Schneiderin, die hat's vom
Schauſpieler Wernicke,“ nickte er beifällig mit dem Kopfe und
äußerte ſich ernſthafteſter Micne:

„Eine ausgezeichnete Adreſſe! Uebrigens begreife ich gar
nicht, wie ihr euch ſo unnütz den Kopf zerbrechen könnt. Daist ihr auf der Karte und im Konverſationslerikon in
fremden Landen nach einem Badeort, der jedem Deutſchen im
Alter von fünf Jahren und darüber bekannt iſt, in dem möchte
ich faſt ſagen, jeder Deutſche von fünf Jahren und darüber
ſchon war.“

„Du meinſt, Papa?“ fragte Kriemhild, während die Blicke
ihrer Mutter ſich mit Spannung auf des Gatten Lippen
richteten.

„Wißt ihr denn nicht,“ examinierte der Herr des Hauſes,
„was quaſi zu deutſch heißt?“

„Aber freilich, Papa: Gleichwie, ſoviel als, heißt quaſi.“
„Na alſo, da heißt Quaſitravemento ganz einfach: Soviel

wie Travemünde.“
Tableau Kriemhild lachte der Spender des Witzes lachte,

die Kommerzienrätin Nein, ihr war das Lachen nur nah,
aber ſchon im Entſtehen verwandelte ſie es in ein ihrer Lage,
als der einer „Schwerkranken“, beſſer zu Geſicht ſtehendes
Schluchzen.

Franz, der ſervierende Diener, der wohl auch gern, wenn er
gedurft, gelacht hätte, verzog nur das Geſicht zu, beifälligem
Grinſen und erging ſich in Betrachtungen: „Geſtern war man
vor 'ner Flaſche an den Kopf nicht ſicher. heut läge wohl gar
eine Zulage nicht außer dem Bereich der Möglichkeit. Was mag
dahinter ſtecken?“

Kaum hatte man den Nachtiſch genommen, als die Haus-
glocke ertönte.

„Sollte es Herr Stolzenberg ſein,“ verſtändigte der Kom
merzienrat den Diener, „dann in mein Arbeitszimmer, ich
komme gleich

Die fünf Minuten, die Stolzenberg warten mußte, waren
ihm eine keineswegs behagliche Zeit. VBeſand er ſich doch dem
Kommergzienrat gegenüber in einer eigentümlichen Lage

des flaſlischen Volksblaftes.

Niemals, ſolange er in deſſen bedeutendem Bankhauſe eine
r guene rolrng vekleidete, war es ihm in den Sinn ge-
kommen, dieſes Vertrauen über geſchäftliche Dinge hinaus
ausdehnen zu wollen. Er kannte ſeinen Chef, er ahnte in
dunklem Empfinden, daß in deſſen Handlungsweiſe, in ſeinem

rivatleben, nicht immer alles ſo ſtimmte, wie eine normale
es vorſchrieb, aber gekümmert hatte ihn

as wenig.
Nun plötzlich ſeine Sorge um ein Theatervorkommnis, das

noch dazu ihn perſönlich gar nichts anging. Wie würde ſein
Chef ſich dazu ſtellen?

Durch ſeine geſellſchaftlichen und geſchäftlichen Beziehungen,
durch ſeinen Eifer für Bühnenangelegenheiten hatte der Kom
merzienrat es erreicht, zum Vorſtand der ſtädtiſchen Kommiſſion
für das Theater gewählt zu werden, und, ſelbſt ſeine Gegner
mußten ihm das zugeſtehen, er ließ es wahrlich nicht an Zeit
und Mühe fehlen, das ihm übertragene Ehrenamt durch äußere
Repräſentation, durch rege Geſchäftigkeit für die Sache gehörig
auszufüllen.

TFortſetzung folgr.)

Görz als Kunfſtſtadt.
Die Beſchießung und Zerſtörung der Stadt Görz

durch die Jtaliener legt die Frage nahe, wie weit wertvolle
Kunſtdenkmäler durch dieſes ungerechtfertigte Vorgehen
des Feindes in ihrem Beſtand gefährdet ſind.

Alle Zeiten und Völker haben ihre Spuren dort zurückge-
laſſen. Hier prallte das alte Rom mit den jungen Germanen-
völkern zuſammen und zerbrach. Aber die beiden Kulturen
vereinigten ſich und die Kunſt jener Gebiete zeigt ſich deutlich
als das Produkt eines Uebergangslandes, das von Süden und
Norden ſeine Einflüſſe empfing. Eine gute Ueberſicht über
das, was hier die verſchiedenen Zeiten in der Jſonzo-Ebene,
Jſtrien, Dalmatien und Südtirol an Kunſtdenkmälern Wert-
volles hervorgebracht haben, bietet ein handliches Büchlein von
L. Planiscig: Denkmale der Kunſt in den ſüdlichen
Hriegsgebieten (Wien 1915. A. Schroll u. Ko.), das auch über
die Kunſtſchätze der Stadt Görz kurz ovrientiert.

Die Stadt dehnt ſich zu Füßen eines Hügels aus, den ein
mächtiger Schloßbau krönt. mit dem die älteſte Geſchichte
von Görz verknüpft iſt. Vermutlich iſt er ſchon im 10. Jahr-
hundert entſtanden, denn 1001 ſchenkte Kaiſer Otto III.
dem Patriarchen von Aquileja die Hälfte der Schloßbeſitzungen
ron Salcano, einer kleinen Ortſchaft im Norden, dort, wo der
Jſonzo die Ebene betritt, und Görz. Nachdem die Grafſchaft
zu Beginn des 12. Jahrhunderts an die Brüder Engelbert und
Marquard von Tirol übergegangen war, kam ſie im Jahre
1500 durch den letzten Grafen dieſes Stammes als Vermächt-
nis an Kaiſer Maximilian I. und damit an das Haus Habs-
burg. Von dem älteſten Bau des Schloſſes iſt faſt nichts mehr
vorhanden, denn ſpätere Umbauten und Wiederherſtellungen
haben ſeine Geſtalt ganz verändert. Heute erſcheint es
als eine mächtige langgeſtreckte und faſt ungegliederte Anlage,
die über die hohen Wehrmauern emporragt. Als die Vene-
zianer 1508 bis 1509 im Beſitz der Grafſchaft waren, gaben ſie
dem Kaſtell dieſen Mauerſchutz, der dann 1720 erneuert und er-
weitert wurde. Jn allem hat die kleine Feſte den Burgcharak
ter bewahrt und hat architektoniſch, bis auf das ſchwere Barock-
portal in der äußern Umfoſſungsmauer, wenig zu bieten. Da-
gegen findet der aufmerkſame Beſucher noch manches Reizvolle
unter den übrigen Bauten auf dem Kaſtellhügel, einige Häuſer
des 15. Jahrhunderts, mit gotiſchen Fenſtern, das alte Poſt-
b aus des 18. Jahrhunderts und vor allem die anmutige kleine
Heilig-Geiſt-Kirche des 14. Jahrhunderts. Maleriſch
reiht ſie ſich an der Straßencecke den Häuſern ein, wird aber
durch die vorgelegte Terraſſe mit niedriger Mauer geſchickt dem
Alltag ein wenig entrückt. Die holprige Gaſſe, die dann ſteil
hinaufführt zum Burghügel, wird von hübſchen Häuſern des
17. und 18. Jahrhunderts begleitet, die durch Erker, Lauben-
gänge und Bildniſchen mit flotten Statuen freundlich belebt
werden. Dieſe ſpäten Jahrhunderte haben auch dem Hauptteil
der Stadt ihr Gepräge verliehen. Aus der älteren Zeit be-
wahrt nur der Dom einige Reſte in der gotiſchen Apſis und
einer Seitenkapelle, die nun als Sakriſtei dient. Jn der
zweiten Hälſte des 17. Jahrhunderts wurde die gotiſche An
lage vollſtändig umgebaut. Das Aeußere hat das 19. Jahr-
hundert durch ſeine Faſſade und die oberen Teile des Turmes
wenig erfreulich gemacht. Deſto wohltuender und harmoniſcher
iſt der Eindruck des Jnnern: eine weiträumige, dreiſchiffige
Anlage mit breitem Mittelraum und Emvoren über den
Seitenſchiffen, das Ganze reich mit Stuck und Malereien ver-
ſehen. Das Spiegelgewölbe des Mittelſchiffs ſchmückte 1752
Giulio Quagliag, ein Schüler des bekannten Jeſuiten-
paters Pozzo, mit einem rieſigen Gemälde von glänzender
dekorativer Wirkung. Seine reiche Ausſtattung, darunter als
beſtes Stück die Kanzel, erhielt der Dom zu Beginn des
18. Jahrhunderts. Das Wertvollſte aber bewahrt er in dem
alten Schatz von Aquilejag, der nach der Teilung des
Patriarchats hierher gebracht wurde und nun in einer Seiten-
kapelle zur Schau geſtellt iſt. Da ſieht man u. a. einen romani-
ſchen Biſchofsſtab, den die Legende mit dem heiligen Petrus
in Verbindung bringt, einen gotiſchen Stab aus Bergkriſtall.
einen ſilbernen Buchdeckel des 12. Jahrhunderts mit einem
Bilde der Himmelfahrt Chriſti; ferner ein ſchönes gotiſches
Vortragekreuz und das ſilberne Kopfreliquiar des heiligen
Hermagoras, der als Schüler des heiligen Markus mit Fortu-
natus in Aquileja die erſte Chriſtengemeinde begründete. Jm
14. Jahrhundert fertigte ein oberitalieniſcher Künſtler dieſe
glänzende Hülle für die Reliquie.

Als zweites Hauptwerk des 17. Jahrhunderts tritt neben den
Dom die Jgnatiustkticche, 1654 von den Jeſuiten be-
gonnen, aber erſt im nächſten Jahrhundert vollendet. Der
Grundriß zeigt drei Schiffe mit Seitenkapellen und gerade
ſchließendem Chor. Vor das ſchmuckloſe Langhaus iſt eine
ſtattliche, mehrgeſchoſſige Faſſade geſetzt mit Säulengliederung
im Mittelbau und zwei ſeitlichen Türmen. Das Jnnere zieren
gefällige Barockaltäre. und am Schluſſe der Apſis hat der Jeſuit
Chriſtoph Tauch 1721 die Verherrlichung des Titelheiligen im
pompöſen Stile jener Zeit geſckildert. t

An Profangebäuden hat die Stadt nicht viel Be-
deutendes aufzuzeigen und dieſes Wenige gehört ebenfalls der
Spätzeit an. Da iſt in Görz ſelber nur der Palaſt des Grafen
Attems am Cornoplatz, jetzt Lendesmuſeum, in den ſchlichten,
vornehmen Formen der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts
mit dünnen Pilaſtern und reicher Attika mit ſtatutengeſchmück-
ter Baluſtrade. Dann in dem nahen Podgora ein Palaſt
aus dem gleichen Beſit, die beide der Görzer Architekt Nicolo
Pacaſſi erbaut hat. Dieſer gab der Stadt auch ihre beiden
ſchönſten Brunnen: vor dem erſtgenannten Gebäude den Her-
kulesbrunnen und auf dem Hauptplatz den des Neptun.
Mit ſeinem Dreizack ſteht hier der Gott in der Mitte des
Baſſins auf einem hohen Unterbau, an den ſich Tritonen
lehnen, alſo die typiſche Brunnenform des italieniſchen Barock,
die den Plätzen und Straßen eine ſo feſtliche Note gibt.

Wie weit aber all das hier Genannte noch hente erhalten iſt,
wiſſen wir nicht. Wahrſcheinlich iſt ſchon der größte Teil unter
den Geſchoſſen, welche die über ihre ſonſtigen Mißerfolge er-
zürnten Italiener in die Stadt werfen, in Trümmes geſunken
und ſo eine Reihe wertvoller Denkmäler vernichtet.

Unterhaltungs- Beil
Dummer 288 I9l5.

age
Blind.

Zwei Menſchen ſchritten Hand in Hand durch den dämmern-
den Wald, langſam und matt.

Ein feldgrauer Krieger, das Haupt geſenkt, wie in ſtummer
Qual. O wie ganz anders ging er früher durch den Wald,
aufrecht und feſt, mit ganzer Seele die Wunder genießend, die
der Wald barg für ihn, der innig verwachſen war mit der Natur
von früheſter Kindheit an.

Nun aber hatte ihn der grauſame Krieg ſeines Augenlichtes
für immer beraubt

Und neben ihm ſein junges Weib. Der Abglanz einer allzu-
früh erſtorbenen Schönheit lag auf ihr Wie mochten ihre
blauen Augen einſt froh und ſonnig gelacht haben! Aber
nun war es, als wären ſie plötzlich erſtarrt vor namenloſem
Entſetzen.

Und ihre Wangen
Sahſt du ſchon einmal eine rote Roſenknoſpe, die noch geſtern

friſch und köſtlich blühte und ſehnend harrte, ſich wunderſam
zu erſchließen? Aber die rohe Hand eines Wüterichs zerrte
ſie vom Strauch, und nun liegt ſie zerſtört auf kahlen Steinen
in der Sonnenglut, und ihre Blätter ſind welk und bleich

Gleich ſolchen Roſenblättern waren ihre Wangen. Sie
plauderte: lebhaft, heiter, faſt glücklich. Sie wollte einmal
vergeſſen, dieſe kurze Stunde wenigſtens, und dieſer erſte
Spaziergang ſeit ſeiner Rückkehr ſollte ungetrübt ſein für ihn
Nur jetzt nicht daran denken, nicht daran erinnern!

Doch wer ganz ſcharf hörte, der vernahm den leiſe zitternden
Unterton des Gewollten, Erzwungenen im Klang ihrer
Stimme, die übermenſchliche Anſtrengung, ſo zu ſprechen.

Und ein Blinder hört ſcharf
Da eine Biegung, und der Weg führte aufeeine Anhöhe, von

der man einen herrlichen Blick hat auf ihre Heimatſtadt und
die Berge ringsum. Hier muß ſie ſtehen bleiben, und über
wältigt von der prachtvollen Schönheit des Anblicks ruft ſie
qus: „O ſieh doch nur dieſen wundervollen Sonnenuntergang!“
Und weltvergeſſen ſchaut ſie auf das goldig-rote Wunder.

Er wendet ſein Antlitz. Sein Oberkörper beugt ſich weit
vor, wie ſuchend. Sein Geſicht wird ſtarr wie Stein. Jetzt
muß ſie an ſeine Hilfloſigkeit denken. Ach, wenn ſie doch dieſen
einzigen Augenblick ungetrübt anskoſten könnte. Er fühlte
ja mit ihr er hatte ſie ja erſt die Natur wirklich bewundern
und lieben, er hatte ſie ſcha nen gelehrt. Und wie ein Gebet
rang es ſich verzweifelt in ihm empor: O daß ſie ſich doch
nur jetzt nicht bewußt würde, wie bitter weh ihm ihre Worte
tun mußten ach, wenn ſie ſich doch nur jetzt nicht daran er
innerte nur jetzt nicht merkte, wie unſagbar er litt!

Da fühlte ſie das Zittern ſeiner Hand ſie fuhr zuſammen,
wie aus einem Traum erwachend, und ſah ihn an

Er ſtarrte gen Norden
Ein tödlicher Schreck durchzuckte ſie, und dann ſchüttelte ein

krampfhaftes Schluchzen ihren zarten Körper
Die Sonne ſank und warf noch einen letzten goldenen Strahl

auf die beiden dort oben
Aber ſie ſahen ihn nicht mehr.
Er war ja biind.
Und ſie ſie weinte an ſeiner Bruſt.

Kleines Feuilleton.
Die Rattenplage im Felde.

Haben Sie eine Ahnung von der Rattenvplage hier im Felde?
Wohl kaum. So ſchreibt ein Landwehr- Unteroffizier namens
Schmitz der Köln. Volksztg. und ſtellt den Leſern des Blattes
den nachſrehenden Bericht über ſeine Erlebniſſe zur Verfügung:
Frankreich, die „große Nation“ aber auch groß im Un-
geziefer, könnte der Franzoſe ſagen, beſonders in Ratten. Gegen
dieſe Nager geſchieht in Teutſchland ſo viel, und hier ſcheint
man dieſe Tiere mit allen Mitteln großzuzüchten. Die Ratten
ſinv hier ſo zablreich wie bei uns die Spatzen. Liegen die Feld-
grauen im Unterſtand, dann heißt es: Alles gut weginn oder
auſhängen. Oecfter ſind die Ratten aber doch. ſchlauer wie wir
ſelbſt. Das Brot hängen wir an halbmeterlangem Draht an die
Decke. Die Ratten machen daran eine Rutſchpartie entlang
und dann beginnt eine große Minierarbeit. Morgens beſieht
der Feldgraue dann ſein ausgehöhltes Brot. Kürzlich erhielten
wir Zwieback in Saäckchen. Unſer Oberleutnant ſagte: Der muß
gut aufgehoben werden als eiſerne Portion. Er hatte aber die
Rechnung ohne die Ratten gemacht. Wir lagen in einem Unter
ſtand zu vierzehn Mann. Viele hatten die Säckchen an die Decke
gebunden. Jn der Nacht erhob ſich ein furchtbarer Radau. Auf
Zwieback ſind die Ratten nämlich beſonders ſcharf. Das war
ein Quietſchen und Vlaſen! Morgens waren eine Reihe von
Söckchen verſchwunden.

Oefters kommt es vor, daß eine Ratte von der Decke herunter-
ſpringt. Dann glaubt man, es ſei einem ein halbes Kommiß-
brot auf den Bauch gefallen. Oft laufen dieſe widerlichen Tiere
einem übers Geſicht wit ihren langen Schwänzen. Das iſt be-
ſonders unangenehm, wenn man bedenkt, daß die Ratten an
allem Zeug freſſen, Ueberträger von Krankheiten und ſelbſt voll
Ungeziefer ſind. Ein Unteroffizier unſerer Kompagnie hat ſich
einen kleinen „Drahtverhan“ um den Kopf gemacht, damit die
Dicre nicht mehr an ihn konnten. Als wir ihn auslachten, ſtellte
er befriedigt feſt: Jch kann in dem Manlkorb jetzt wieder
ſchlafen Am anderen Tage brachen wir den Unterſtand

vollſtändig ab und fingen noch 21 große Ratten, ſowie zwei Neſter
mit Jungen Jn den Tagen vorher hatten wir ſchon etwa
20 Stück in Fallen gefangen, ſo daß der Geſamtbeſtand aus dem
einen Unterſtand ſich auf weit über 100 Stück belief! Nun
können Sie ſich ein Bild davon machen, was das für ein
Schreien, Quietſchen, Blaſen und Rennen in einem ſolchen
Unterſtand iſt! 14 Monate liegen wir nun im Schützengraben
und kommen aus den Kleidern faſt nicht herans. Wir haben
Geſellſchaft bei Tag und bei Nacht von kleinen Tierchen und
dieſen greßen. Dazu noch die anderen Entbehrungen des
Krieges.

Kriegs Humor.
Erſatz. Kellnerin: „Ohne Brotkarte darf ich kein Brot ab

geben! Aber wiſſen S' was?! Eſſen S' zu Jhrem Gnulaſch einen
Hackbraten oder ein paar Fleiſchpfanzeln da iſt ſowieſo lauter
Brot drin'!“

Gemütlich. Frau: „Jch muß mich beſckweren! Mein Mann
hat Jhr Mittel gegen rote Naſen gebraucht, nun iſt die Naſe
blau geworden!“ Erfinder (freundlich): „Was hätten Sie
denn gerne für 'ne Farbe gehabt?“
Allzu ängſtlich. „Mutta, mir knurrt der Magen!“ „Denr
jeh män nich uf de Sträße, ſonſt ſtörſte den Burofrieden

Simpl.
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Halle und Saalkreis.

Halle, den 9. Dezember 1915.
Wie iſt geregelte Butterverteilung möglich

Buttermarken für Minderbemittelte! Auslandsbutter für
Zahlungsfähige.

Einer immer wiederholten Forderung folgend, hat jetzt der
Vertveter des Reichskanzler durch eine Verordnung eine
Preiserhöhung für die vom Auslande bezogene Butter zuge
laſſen. Dieſe Maßregel ſoll den Zweck haben die Einfuhr aus
ländiſcher Butter zu begünſtigen und auf dieſe Weiſe der Fett
und Butterknappheit etwas abzuhelfen. Dieſe Maßvegel allein
iſt natürlich ungenügend. Beſtimmungen über eine
gleichmäßige Verteilung der Butter ſind notwendig,
wenn die geſteigerte Zufuhr für die Allgemeinheit günſtig
wirken und nicht nur den zahlungsfähigen Kreiſen Vorteile
ſchaffen ſoll. Wie dringend notwendig die ſo oft betonte baldige
Regelung dieſer Angelegenheit iſt, beweiſt wieder die Zuſchrift
einer Leipziger Buttergroßhandlung an die Zeitungen, worin
es heißt:

Seit längerer Zeit haben wir in den Fachzeitungen
davauf hingewieſen, daß unbedingt Butterkarten einge
führt werden müſſen. Es läßt ſich ganz gut durchführen, daß
die inländiſche Butter den minderbemittelten Volkskveiſen
zugedeilt wird. Jeder Groſſiſt oder Kleinhändler müßte den
Nachweis erbringen, wieviel er wöchentlich Butter von deut
ſchen Molkereien geliefert erhält. Hierüber würde be-

ders Buch zu führen ſein. Die inländiſche Butter muß
dann unter allen Umſtänden in kleinen Mengen an die
minderbemittelte Bevölkerung abgegeben werden. Die Sache
iſt jedenfalls leichter durchzuführen, als wie allgemein ange-
nommen wird. Ausländiſche Butter (däniſche uſw.) kann
heute in 24-Pfd.-Stücken ausgeformt mit 1,40 bis 1,45 Mark
pro Stück bei einem beſcheidenen Verdienſt für den Groſſiften
und Kleinhändler verkauft werden. Wir ſelbſt haben der
Zentraleinkaufsgeſellſchaft die uns zugegangenen däniſchen
Offerten vorgelegt. Nach einem ſoeben eingegangenen Tele-
gramm der Zentraleinkaufsgeſellſchaft beträgt der Ueber
nahmehpreis 238 Mk. pro Zentner frei Leipzig. Hierfür läßt
ſich allerdings im Auslande keine Butter beſchaffen, da die
niedrigſte Forderung 180 Kronen 257 Mk. inkluſive
Fracht 260 Mk. frei Leipzig beträgt. Der Groſſiſt würde
alſonbei dem Bezuge von däniſcher Butter einen Verluſt von
22 Mark erleiden.

Mit dem Butterüberfluß in Bayern und Württemberg hat
es aber auch ſeine eigene Bewandtnis. Vielfach wird in Süd
deutſchland viel geringe Butter hergeſtellt, die ſtändig billiger
zu haben iſt wie norddeutſche.

Mit der Butter für 1,50 Mk. pro Pfund in Bad Tölz dürfte
es wohl auch ſeine eigene Bewandtnis haben. Das Bayern
und Württemberg zur Verfügung ſtehende überſchüſſige
Quantum dürfte kaum genügen, den hieſigen Platz ein bis
zwei Tage mit Butter zu verſorgen.

Es bleibt alſo nur übrig, die inländiſche Butter den min-
derbemittelten Volkskreiſen zu einem niedrigen Preiſe gegen
Marken zuzuteilen, während die ausländiſche den Tages
preiſen entſprechend zu verkaufen iſt. Auf dieſe Weiſe wird
den unangenehmen Anſammlungen vor den Buttergeſchäften
ſofort vorgebeugt werden, und jeder erhält ſein Stück Butter,
wie früher.

Recht bedanerlich iſt es allerdings, daß gerade die beſſer-
geſtellten Kreiſe ſich einen Buttervorrat zu Hauſe hinlegen
und hierdurch die kleinen Leute nungerechtfertigt ſchädigen.
Es iſt gergdezu empörend, wenn man das Gebaren ſolcher
beſſergeſtellten Hausfrauen als Händler mit anſehen muß.

Uns ſelbſt iſt die Zumutung ſchon vielfach geſtellt worden,
10 Pfund Butterundmehraneine Privathaus-
haltung abzugeben. Selbſtverſtändlich haben wir die Ab
gabe ſolcher Mengen an eine Perſon verweigert.

Solche nicht von Gemeinſinn zeugende Anſinnen werden
gher ſicher auch an andere Händler geſtellt, und es iſt außer
ordentlich fraglich, ob ſie von allen Verkänfern abgelehnt wer
den. Schon das müßte die maßgebenden Behörden zu durch-
greifenden Maßregeln veranlaſſen, um ſo mehr als auch die
Szenen, die ſich noch täglich vor den Butterverkaufsſtellen und
auf dem Markte abſpielen, eine Regelung der Butterverteilung
zur zwingenden Notwendigkeit machen. Händler und Publi-
kum erheben laut die gleiche Forderung.

Gegen Kurpfuſcher- und Abtreibungsmittel.
Der Kommandierende General erläßt in einer neuen Be-

kanntmachung Verbote, deren Zuſammenhang mit dem Be-
lagerungszuſtand und überhaupt mit militäriſchen Dingen ſich
nicht gut feſtſtellen läßt. Gleichwohl müſſen die Verbote natür-
lich genau beachtet werden, da ſonſt Gefängnisſtrafen drohen.
Die Bekanntmachung beſagt:

Den nicht ärztlich approbierten Perſonen wird verboten:
2) jede Behandlung und jede Ankündigung auch in verhüll-
ter Form der Behandlung von Geſchlecht skrank-
heiten oder deren Folgeerſcheinungen und von Frauen-
krankheiten, b) jede Ankündigung in Tageszeitungen und
Flugſchriften auch in verhüllter Form von Gegenſtänden,
Mitteln und Behandlungsweiſen, welche zur Heilung oder
Linderung von Geſchlechtskrankheiten oder deren Folgeerſchei-
nungen oder von Frauenkrankheiten beſtimmt ſind, o) jedes
entgeltliche oder unentgeltliche Ueberlaſſen der zu b bezgeich-
neten Gegenſtände und Mittel an das Publikum, außer auf
Anweiſung eines approbierten Arztes.

Weiter iſt es verboten, ohne Verordnung eines appro
bierten Arztes jedes entgeltliche oder unentgeltliche Neber-
laſſen und die Anwendung von Mutterſpritzen, deren
Endſtück dünner als 1 Zentimeter iſt, ſowie von Jnſtrumenten
aller Art, die zur Einführung in die Gebärmutterhöhle be
ſtimmt ſind, b) die Ausübung der inneren Maſſage der weib-
lichen Unterleibsorgane. Verboten ſind außerdem in Tages
zeitungen und Druckſchriften verſchleierte Angebote wie: „Dis-
kreter Rat in Frauenangelegenheiten“, „Rat bei Blutſtockungen“
und ähnliches.

Das Haus der Gewerkſchaften findet in der heute zur
Ausgabe gelangenden Nummer der Unterhaltungsbeilage Die
Neue Welt eine eingehende Würdigung, durch die die Ar
beiterſchaft anderer Orte mit dem neuen ſchönen Heim der
Halliſchen Gewerkſtchaften bekannt gemacht werden ſoll. Das
Blatt enthält einige ſehr gute Abbildungen der Außenanſicht
und der inneren Ausſtattung des Hauſes. Da mancher hieſige
Leſer beſonderes Jntereſſe an dieſer Nummer unſerer illuſtrier-
ten Unterhaltungsbeil haben wird, ſei mitgeteilt, daß
Einzelnummern für 10 Pf. zu haben ſind.

Verſammlungsverbot. Die auf Mittwoch abend nach dem
St. Nikolaus einberufene Verſammlung des Vereins der Fort-
ſchrittlichen Volkspartei iſt aus fomalen Gründen verboten
worden.

Die Arbeiterjngend hat g“ Anfrage bei dem Herrn Stadt
baurat die Einladung zur Deſichtigung des Hallen-
ſchwimmbades für Sonntag den 12. Dezember, vor-
mittags 10 Uhr, erhalten. Treffpunkt auf dem Hallmarkt und
im Juügendheim von 9 Uhr an. Abmarſch um 926 Uhr. Wir
erſuchen nun die Jugend um rege Beteiligung, damit wir nicht
durch ſchlechten Beſuch die ganze Veranſtaltung in Frage ſtellen.
Der Metallarbeiter-Verband, Transportarbeiter-Verband und

n ihre Mitglieder, die jugendlichen
tung hinzuweiſen. Gleich-

Bauarbeiter Verband erſuche
Mitarbeiter auf dieſe Veran
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in I Seelen derſind die Eltern und

Die Konſumvereinsverſammlung, die heute abend

n r Ta eGeſtaltung des Lebensmittelhandels.
Rückſchrittliche Genoſſenſchaftler. Der Beamten-

Honſumverein nahm in ſeiner ordentlichen tverſammlung
Stellung zu einem von weitſchauenden gliedern r r
Antrage, die Satzungen dahin zu ändern, daß von einer Divi
denden verteilung in der Folge a r werden, dafür die feſtgeſetzten Preiſe auf Waren ent-
ſprechend ermäßigt werden möchten. Dieſer fortſchritt
liche Antrag wurde abgelehnt. Geſchäftsbericht und Geſchäfts
abſchluß wurden genehmigt und die Dividende auf 14 Prozent
feſtgeſeßt. Damit muß der Verein ſich wieder aller Mittel
für ſeine Fortentwicklung entblößen und ein Ausbau dieſer
Genoſſenſchaft wird, ſolange die Dividendenjagd anhält, nicht
möglich werden.

Kriegstrauungen. Auf eine Anregung des Statiſtiſchen
Amtes in Halle iſt durch eine Umfrage bei den Standes-
ämtern in 50 deutſchen Städten der Anteil der Kriegsehen an
der Geſamtzahl der Eheſchließungen in den erſten drei egs
monaten ermittelt worden. Aus den Ergebniſſen geht hervor,
daß die KriegsEheſchließungen im Auguſt 1914 in nahezu allen
hier in Betracht kommenden 50 Städten den Hauptbeſtandteil
der Geſamteheſchließungen ausncachten. Die Mehrzahl weiſt
70 v. H. und mehr auf. Der Auguſtanteil ſchwankt zwiſchen
40,68 v. H. in Krefeld und 38,55 v. H. in Danzig, in Berlin er
reichte er 80,3 v. H. Jm September und Oktober hat der Anſturm nachgelaſſen. Die Anteilzahlen bewegen ſich im Sep-
tember zwiſchen 10,71 v. H. in Hamborn und 83,33 v. H. in
Mainz. Jn Berlin fiel die Zahl der Kriegsehen in beiden
Monaten von 4657 im Auguſt auf 349 und 340. Der Oktober
weiſt 6,94 v. 9 als Mindeſtzahl in Bochum und 77,46 als
Höchſtzahl in Mainz auf.

Das Halliſche Adreßbuch für 1916 iſt ſoeben erſchienen und
gelangt von heute ab bis einſchließlich Sonnabend, den
11. d. Mts., Sternſtraße 13, Erdgeſchoß (am Kl. Berlin), täg-
lich von 9 Uhr vormittags bis 4 Uhr nachmittags zur Ausgabe.
Von den Vorbeſtellern kann das Adreßbuch gegen Aushändi-
gung der ihnen gegangenen Ausweiskarte zum Vorbeſtell
preiſe von 4 Mark in Empfang genommen werden. Von Mon-
tag, den 183. d. Mts., ab beginnt die Zuſtellung der nicht abge
holten Exemplare gegen eine Ueberſendungsgebühr von 10 Pf.
(Vororte 20 Pf.) pro Exemplar. Der neue Jahrgang weiſt
inhaltlich ſo weſentliche Verbeſſerungen auf, daß ſeine An
ſchaffung ſowohl für die Geſchäftswelt als auch für Private,
die regeren Verkehr unterhalten und des zuverläſſigſten
Adreſſennachweiſes beditrfen, unentbehrlich iſt. Der Verkauf
nicht vorbeſtellter Exemplare zum Ladenpreiſe von 5 Mark
et ebenfalls Sternſtraße 13, in unſerer Geſchäftsſtelle,
tatt.

Stadttheater. Wilhelm Tell, Schillers Freiheitsdrama, ge
langt Sonnabend, und zwar bereits um 3 Uhr nachmittags,
nochmals als Schülervorſtellung bei kleinen Preiſen zur Auf
W Das 2. Sinfoniekonzert, das Sonnabend abend ſtatt
findet, beginnt um 8 Uhr. Das bereits bekanntgegebene Pro-
gramm des Abends iſt ganz außerordentlich vielſeitig und auch
die beiden Soliſten des Abends, ſowohl Konrad Anſorge wie
Leopold Sachſe, verdienen beſonderes Jntereſſe. Konrad An-
ſorge zählt heute zu den bekannteſten und bewährteſten Pia
niſten und Leovold Sachſe tritt mit dem Vortrag von Schil-
ling-Wildenbruchs Hexenlied zum erſten Male vor die Oeffent
lichkeit in Halle. Der Sonntag bringt die neue Oper Fran-
zoſenzeit von Johannes Doebber. Der Text des Werkes iſt aus
Reuters bekannten Ut de Franzoſentid entnommen und von
Johannes Doebber in Muſik geſetzt.

Vielen Wünſchen entſprechend, wurde für Sonntag, den
12. d. Mts., bei dem diesmaligen Gaſtſpiel des Stadttheater-
Perſonals in den Thaliaſälen nochmals der köſtliche Schwank
Der Raub der Sabinerinnen angeſetzt. Die Beſetzung bleibt
die bekannte, die Vorſtellung beginnt um 8 Uhr.

Auf die Volksvorſtellung, die nächſten Sonntag nachmittag
im Stadttheater ſtattfindet, ſei nochmals mit dem Bemerken
hingewieſen, daß die Eintrittskarten nur noch bis Freitag
abend im Arbeiterſekretariat, Harz 42-44, zu haben
ſind. Zur Aufführung kommt das Schauſpiel: Die Hauben
lerche, das ſehr ſehenswert iſt. Ein Beſuch iſt deshalb nur zu
empfehlen.

Thaliatheater. Es wird darauf hingewieſen, daß die Vor
ſtellung, wie auf den Plakaten und Zetteln angegeben, mit
Schweſter Lottka um 726 Uhr, die Aufführung der Granat-
ſplitter, wie in den Voranzeigen bekannt gemacht, um 83 Uhr
beginnen wird.

Sturmſchäden in der Heide. Durch den letzten Sturm
wurde in der Heide viel Holz heruntergeriſſen, auch mehrere
ſtarke Kiefern ſind entwurzelt oder umgeknickt worden.

Straßenunfall. Jnfolge Trunkenheit ſtürzte in der
Krukenbergſtraße ein 18jähriger Handwerker und zog ſich zwei
ſtark blutende Verletzungen am Hinterkopfe zu. Er wurde derKlinik zugeführt, woſelbſt er Aufnahme fand.

Aus der Provinz.
Die Landesverſicherungsanſtalt Sachſen- Anhalt

im Jahre 1914.
Die Landesverſicherungsanſtalt zu Merſeburg verſendet

ihren Jahresbericht für 1914. Es wird darin gleich eingangs
betont, daß der Krieg auf die Tätigkeit der Verſicherungs
anſtalt nicht die zunächſt befürchtete zerrüttende Wirkung aus-
geübt habe. Wie ſich ſehr bald zeigte, bedurfte es aber nur
weniger Maßnahmen, um den Verſicherungsanſtalten nicht nur
die ungeſtörte Ausübung ihrer gewohnten Tätigkeit zu er
möglichen, ſondern ſie auch noch darüber hinaus in die Lage
z verſetzen. an der von Wert er und privater Seite ins

eben gerufenen Kriegsfürſorge ſich in hervorragendem Maße
zu beteiligen.

Wenn auch die anfangs befürchtete große Arbeitsloſigkeit
ausblieb, ſo bewirkte doch das Fehlen von Millionen werk-
tätiger zu den Fahnen einberufener Männer ein ſehr merk-
bares Zurückgehen der Einnahmen aus dem Marken-
erlös, das ſich bisher auf durchſchnittlich 200 000 Mark im
Monat belaufen hat. Bei den beſonderen Kriegsfürſorgemaß-
nahmen kamen als Verwaltungsmaßnahmen in Betracht: der
Beſchluß, das Verwaltungsgebäude und die beiden Heilſtätten
Schielo und Rödberg dem Roten Kreuz für Lazarettzwecke zur
Verfügung zu ſtellen, ferner der Beſchluß, während der erſten
drei Kriegsmonate die Rentenentziehung ganz ein-
zuſtellen, weiter der Beſchluß, denjenigen der Darlehns
ſchuldner, die im Felde ſtehen oder durch den Krieg in ihrem
Erwerbe behindert waren, auf ihren Antrag die Zins und
Tilgungsbeträge bis nach Friedensſchluß zu ſtunden. Jn der
ordentlichen Sitzung des Ausſchuſſes vom 24. Oktober 1914
wurde beſchloſſen, daß 2 Millionen Mark ur Durchführung
von Kriegsfürſorgemaßnahmen und 4 Millionen Mark zur
Gewährung von Darlehen an Kreiſe und Gemein-
den, die zür Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit Notſtandsarbeiten
ausführen laſſen wollten, bereit geſtellt, ſowie auf die erſte
Kriegsanleihe 5 Millionen Mark gezeichnet werden ſollten.
Den Betrag, der für die Zeichnung der erſten Kriegsanleihe
vorgeſehen war, hat die Anſtalt auf 10 Millionen Mark er
u und die gleiche Summe auch noch bei den beiden J

riegs anleihen gezeichnet. Ein beſonderer Zweig der Kriegs
fürſorgemaßnahmen iſt allmählich mehr in den Vordergrund

getreten, die Fürſorge für die Kriegsbeſchädigten.
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ilmowski, übe en hat.Da bei die Weißen Friegoteirne wer bis zu J
r den Heeresdienſt zu den Ve en ehaben und deshalb im Falle der Erwerbsunfähigkeit Anſpruch
auf Jnvalidenrente haben dürften, hat die Anſtalt den Haupt
hl en grö e Beihilfen zur Durchführung ihrer

ätigkeit gewähriſt den Ende des laufenden Jahres wird die Verſicherungs

anſtalt das 26. Jahr ihrer ne de hEs werden daher einige intereſſante Zahlen aus der verfloſſe
i n Bee See ar a Weg i Kenten ean Beiträgen ein und gab 572

lauteten beide Ziffern 1 452 768 Mark und 6 051 705 Mk.
Uebrigens iſt unter den Rentenempfängern auch ein
Hundertjähriger. Das Heilverfahren koſtete 1891 noch
keinen Fenn u erſt W e e ä zMillionen. n Zinſen wurden aſt genauR Mk. e. 7 germögen trug 115 097 924
ark gegen 1 arWir Werben auf wichtigere Abſchnitte des Berichtes noch be

ſonders zurückkommen.

Steigerung der Buttererzeugung.
Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter gibt folgendes be

kannt:
Bei der gegenwärtigen Knappheit an Fetten iſt es

dringend geboten, für die vollkommenſte Gewinnung der vor-
handenen Fette Sorge zu tragen. Die Verbutterung der Milch
iſt vielfach noch recht unvollkommen, weil einerſeits mangel-
haft arbeitende Milchſeparatoren verwendet werden, anderer-
ſeits das ganz nzeitgemäße Sattenaufrahmungsverfahren
noch im Gebrauch iſt. Der hierdutch der Butterverſorgung
des Deutſchen Reiches erwachſende Ausfall iſt von ſachver-
ſtändiger Seite auf mindeſtens 280 000 Doppelzentner berechnet

worden, was etwa 50 Prozent der t e
uhr des Deutſchen Reiches entſprechen würde.i Wird es nun auch niemals gelingen, die theoretiſch mögliche

vollſte Entrahmung bei der geſamten zu Butter verarbeite
ten Milchmenge zu erreichen, ſo unterliegt es doch keinem
Zweifel, daß ſich bei richtigem Verfahren noch ganz bedeutende,
jetzt mit der Magermilch meiſt zur Verfütterung gelangende
Butterfettmengen gewinnen ließen. Dies muß aus volkswirt
ſchaftlichen Gründen wegen der Butterknappheit wie aus
privatwirtſchaftlichen wegen des großen Einnahmeverluſtes
bei den hohen Preiſen des Butterfettes nach Kräften er
ſtrebt werden. Das Ziel wäre am vollkommſten erreichbar,
durch Anlieferung aller nicht im eigenen Haushalt benötigter
Milch in die Molkereien. Soweit dies nicht durchgeführt wer
den kann, müßte die Milch wenigſtens mit guten Separa-
toren entrahmt werden. Die Aufgabe aller landwirtſchaft-
lichen und milchwirtſchaftlichen Jntereſſenvertretungen, Ver
eine uſw. iſt es, auf die Zweckmäßigkeit zeitweiliger Unter
ſuchungen der Magermilch auf etwa zu hohem Fettgehalt ſowie
auf die Beſchaffung guter Separatoren hinzuwirken, die
Landwirte auf brauchbare Geräte hinzuweiſen und vor
dem Ankauf billiger und ſchlechter, deren es leider noch genug
gibt, zu warnen. Ueber die geeigneten Separatoren würden
die Geräteſtellen der Landwirtſchaftskammern, des Bundes der
Landwirte, des Reichsverbands der deutſchen landwirtſchaft
lichen Genoſſfenſchaften und beſonders auch der Deutſchen
Landwirtſchaftsgeſellſchaft auf Grund ihrer alljährlichen Ge
räteprüfungen Auskunft geben können,

Die Beſeitigung des Sattenverfahrensſollte mit allen Mitteln erſtrebt werden.
Während bei guter Separatorenentrahmung etwa 0,10

Prozent Fett (von durchſchnittlich etwa 8,86 Prozent) in der
Magermilch berbleiben, ſind es bei ſchlechtem Separatoren-
betrieb 0,36 Proz. und mehr, bei der Sattenentrahmung aber
oft 0,80 Prozent und mehr. Außerdem iſt die Haltbarkeit und
Güte der im letztgedachten Verfahren hergeſtellten Butter ſehr
viel ſchlechter, der Preis daher um etwa 0,40 Mk. je 2 Kilo
gramm niedriger.

Dem ganzen unzeitgemäßen Sattenverfahren ſowie den
ſchlechten Separatoren muß der Krieg erklärt werden. Das
Butterfett gehört den Menſchen, nicht den Tieren:
Jeder Landwirt und Milchwirt helfe mit, dieſem Ziele ſoweit
und ſobald als möglich nahe zu kommen.

Merſeburg. Falſche polizeiliche Auskunft. Dieſcharfe Kontrolle für Zuslünriſche Arbeiter iſt ſelbſt Polizei
beamten in ihren Konſequengzen nicht völlig bekannt. Der pol-
niſchruſſiſche Wanderarbeiter Skoreck aus Merſeburg war
nach einem Ort bei Naumburg gefahren, um ſeinen Bruder zu
beſuchen und ſich ſeine Sachen zu holen. Als er wieder nach
Merſebyxg fahren wollte, wurde er feſtgenommen, weil erkeinen Slaubnigſchein der Merſeburger Polizeibehörde vor-
weiſen konnte. Jetzt mußte er ſich vor der Strafkammer wegen

Vergehens gegen das Belagerungsgeſetz verantworten. Er er
klärte, daß er ſich einen ſolchen Schein in Merſeburg erbeten
habe, doch der Polizeibeamte habe ihm erklärt, daß er für dieſe
kurze Reiſe keinen Schein brauche. Er glaube, ſich nicht ſtraf
bar gemacht zu haben. Das Gericht ſprach unter dieſen Umſtänden den ghann frei, da er alles getan habe, um in den Beſitz

eines Erlaubnisſcheines zu kommen.
Wegen der häufigen Stromunterbrechung

herrſcht bei hieſigen Einwohnern teilweiſe eine lebhafte Miß
ſtimmung gegen das ſtädtiſche Elektrizitätswerk. Es iſt von
der Ueberlandzentrale für den Saalkreis in der Strom Ab-
nahme abhängig. Die Einrichtungen dieſer Zentrale ſind der
art, daß faſt jede Woche größere ſtundenlange Licht und Kraft
ſtörungen zu verzeichnen ſind. Verſchiedene Werke werden da
durch ganz empfindlich in qi28en. Jüngſtab es wieder von 11 Uhr vormittags bis 5 Uhr nachmittags
einen Licht- und Kraftſtrom. Sogar der hiſtoriſche Ratskeller,

in dem viele Fremde aus Halle und Leipzig weilten, mußte
zur WachskerzenBeleuchtung greifen. Die Einwohner ver
langen unbedingt Beſſerung dieſer unleidlichen Verhältniſſe.

Korbetha. Bahnſchutzpoſten tödlich verunglückt.
Vor einigen Tagen wurde nachts ein militäriſcher Poſten, der
auf der Bahnſtrecke zwiſchen Kriechau und Korbetha ſeinen
Dienſt ausübte, von einem Zuge überfahren. Er war aus
geglitten, und der Zug erfaßte ſo unglücklich daß er ſchwer
verwundet in ein Weißenfelſer Reſervelazarett gebracht werden
mußte. Dort iſt er ſeinen Verletzungen erlegen. Der Ver
unglückte war ſchon im Felde und hatte ſich das Eiſerne Kreuz
erworben.

Querfurt. Sturmſchäden. Jnfolge des Sturmwindes
am 5. Dezember iſt durch Umſchlagen eines Baumes das elek-
triſche Leitungsnetz beſchädigt worden. Die Inſtandſetzung
nimmt wegen Perſonalmangels einige Zeit in Anſpruch. Es
machen ſich daher ſeit einigen Tagen ſtarke Schwankungen in
der Stromlieferung bemerkbar.

Mansfeld. Lohnkürzung bei Eiſenbahnarbeitern?
Seit Mitte November iſt in verſchiedenen Bahnmeiſtereien des
Direktionsbezirks Magdeburg, z. B. Güſten, Staßfurt und Mans
feld, ein ſogenanntes Stücklohnverfahren für die Arbeiter
eingeführt. Da aber kein Arbeiter die Stücklöhne kennt, alſo nie
mand e was er für die betreffende Arbeit bekommt, kann ſich
auch kein Arbeiter berechnen, was er verdient hat. Nun hat die
Verwaltung am 1. Dezember noch dazu damit angefangen, die
Tagelöhne vom 24. November ab, alſo für ſechs Tage, ein
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er Arbeiter mit
vier bis ſechs Kindern durch das Einbehalten des Lohnes für

die letzten ſechs Monatstage mit einem Monatslohn von 68 bis
70 Mark heimgehen muß, und nnvecheiratete Arbeiter mit noch
viel weniger. Die Aenderung enthält alſo Härten, die unbe
dingt gemildert werden müſſen.

Bitterfeld. Die Auszahlung der Reichs unter
ſtützung an die Kriegerfamilien erfolgt von jetzt ab in der
Reihenfolge der StaatsliſtenNr. der Unterſtühzüngskarte. Die
Untberſtützungen werden gezahlt Donnerstag, 9. d. Mts., auf
die StagatsliſtenNr. 1--500, Freitag auf die Liſten-Nr. 501

1000 und Sonnabend auf die Liſten-Nr. 3001 und höher in der
Stadthauptkaſſe, Rathaus, 1. Stockwerk, Zimmer Nr. 5, vorm.
von 8--12 Uhr.

Wieder ein Treibriemen-Diebſtahl. Jn der
Nacht vom 4. zum 5. d. Mts. iſt aus dem Kalklöſchraum eines
hieſigen Werkes ein faſt neuer Treibriemen im Werte von 185
Mark geſtohlen worden. Der Riemen war 7,40 Meter lang
150 Millimeter breit und 6—-7 Millimeter ſtark. Der Dieb hat
W en Zugang zu dem Aufbewahrungsraume ver
ſchafft. eAbgeblitzter Rachefeld zug. Der hier ſchon aus
allerlei Prozeſſen bekannte zeitweiſe auch als Vorarbeiter be
ſchäftigte Händler Jahn hegt eine erbitterte Feindſchaft gegen
den Nähmaſchinenvertreter Van Deel. Mit allen Mitteln
verſucht er, dieſem, wie man zu ſagen pflegt, eins auszuwiſchen.
Durch dieſe Rachefeldzüge kam jetzt der Agent Helm aus Bitter
feld vor Gericht. Eigentlich hatte Jahn beabſichtigt, ſeinen
Todfeind V. vor das Tribungal zu bringen. Helm hatte nämlich
eine gebrauchte Nähmaſchine für V. an einen Schuhmacher fur
175 Mark verkauft. Der Käufer behauptete dann, daß er für
das Geld eine neue Maſchine bekommen ſollte und fühlte ſich
vetrogen. Er hätte aber keine Anzeige erſtattet, wenn nicht
eines Tages der Vorbote von Jahn, ein gewiſſer Bönicke, er-
ſchienen wäre und ihn gefragt hätte, woher er denn die Maſchine
habe. Kurze Zeit darauf kam dann Jahn ſelbſt zu dem Schuh
macher und Jahn entwarf eine gepfefferte An
zeige, die der Schuhmacher unterſchrieb. Helm, der die
Maſchine verkauft hatte, ſollte nachträglich den Beſtellzettel ge
fälſcht und das Wort „gebraucht“ eingefügt haben. Die Sache
hatte ſchon einmal das Schöffengericht in Bitterfeld beſchäftigt.
Vor der Strafkammer konnte nicht viel Genaues feſtgeſtellt
werden. Der Staatsanwalt begantragte daher die Frei-
ſprechung, und das Gericht erkannte demgemäß. So iſt
alſo dieſer Jahnſche Plan mal wieder nicht gelungen.

Delitzſch. Aus dem Stadtparlament, Die Sitzung be
gann erſt um 7 Uhr, obwohl man die öffentliche Sitzung auf 6
Uhr feſtgelegt hatte. Die Urſache des ſpäten Beginns lag in der
voraufgegangenen Kreistagswahl, wozu nur Stadtverordnete und
Magiſtratsmitglieder Zutritt haben. Die Vertreter der Preſſe und
einige Zuhörer, hatten dadurch das unangenehme Vergnügen, eine
Stunde lang vor der Tür des Sitzungsſaales zu warten. Dieſer
unnötige Zeitverluſt hätte den Leuten erſpart werden können. Der
zunächſt wichtigſte Punkt der Sitzung war der Bericht über die
Reviſion der in voriger Sitzung beanſtandeten hohen Vorſchuß-
konten bei der Stadthauptkaſſe. Es wird feſtgeſtellt, daß die Vor
ſchüſſe richtig gebucht worden ſind, jedoch befinden ſich eine An-
zahl Poſten darunter, wie Grundſtücks und Kaufgelder, Defizits
von den Rudloff-Meleyſchen Unterſchlagungen, insgeſamt 52600,07
Mk., die als dauernde Ausgaben zu bezeichnen ſind und die durch
eine Anleihe von 100 000 Mark gedeckt werden ſollen. Hinzu
kommt noch ein Defizit im Kaſſenabſchluß von 46 676 Mk. Allein
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hätten zirka 100 Zentner Fett und auch Butter zu mäßigem Preiſeangekauft werden können. Obne Mittel matt auf den Ankauf

ichtet werden. Nach dem Hinweis, daß es in vielleicht
noch ſchwieriger wird, die Bevölkerung mit Nahrungsmitteln zu
verſorgen, bewilligt man einſtimmig die geforderten e. Die
Genehmigung eines Rathaus-Erweiterungsbaues war ebenfalls
eine ſehr wichtige Angelegenheit. Nach der Vorlage ſollte das
ſtädtiſche Grundſtück in der Ritterſtraße abgebrochen werden und
die Geſchoſſe in dem neu zu errichtenden Anbau in die gleiche

öhenlage gebracht werden, wie das Seiten- und Vordergebäude.
er Bau würde ungefähr 74 000 Mark Koſten verurſachen. Da

jedoch das Projekt nicht vorteilhaft erſcheint, wird der Vorlage
nur in dem Sinne zugeſtimmt, daß ſie als Grundlage für weitere
Verhandlungen mit dem Juſtizfiskus betrachtet wird. Zugeſtimmtwurde im wir dem BDeitritt zur Kulturtechniſchen Abteilung
der Landwirtſchaftskammer, die die Meſſung des Grundwaſſer
ſtandes zu überwachen hat. Der Beitritt wird damit begründet,
daß, wenn in ſpäterer Zeit in der Nähe der Stadt größere Kohlen
werke entſtehen, und dadurch das Waſſer der Stadt entzogen
würde, die Werke erſatzpflichtig gemacht werden könnten. 505,50
Mark ArchitektenHonorar für einen e der Stadt
Delitzſch und 262 Mark für den oben erwähnten RathausErwei-
terungsbau wurden vom Magiſtrat gefordert, aber von den Stadt
verordneten abgelehnt. Nachbewilligt wurden für Beſeitigung
von Schwammſchaden in der Oberrealſchule 300 Mark und für

Anſchaffung von Bänken in der Volksſchule 39,90 Mark. Der
Beſchluß der vorletzten Sitzung, den Beamten Teuerungszulagen
zu gewähren, wird in der Weiſe geändert, daß allen Beamten mit
einem Einkommen von weniger als 2200 Mark dieſe Zulage ge
Pbit werden ſoll. 400 Mark werden für Aenderungen in der

esinfektionsanſtalt bewilligt und der Haushaltsplan der
Oberrealſchnle mit geringſügigen Abſtreichungen angenommen.
Einer Kommiſſion, die für vorübergehende Unterbringung von
Erſagztruppen ſorgen ſoll, wurden die Stadtverordneten Dr. Schulze,
Beyer und Mertzſch zugewählt.

Eilenburg. Ein gräßliches Ereignis wird von der
Mulde in den Nachrichten gemeldet: Mittwoch vormitlag 11
Uhr ertrank die Witwe Anna ring, Martinſtraße, in r
Mulde hinter der Deutſchen Zelluloidfabrik. Der Gärtner
Barthel war im Begriff, die Frau mit einem Kahn von der
Arbeiterbaracke nach der Fabrik zu fahren. Der de ſtieß
dabei an das Damvpfrohr, das der Bawacke Wärme zuführt, und
kippte um. Beide fielen in den reißenden Strom, jedoch war es
ihnen noch möglich, ſich an dem Dampfrohr feſtzuhalten. Der
Führer des Kahnes beſaß Kraft genug, um ſich ſo lange zu
balten, bis ihm Hilfe zuteil wurde und er dem naſſen Element
entriſſen werden konnte. Die Frau verließen jedoch
die Kräfte und ſie wurde von der Strönmung mit fort-
geriſſen. Jhr Leichnam konnte noch nicht geborgen werden.

Wittenberg. Ein Einbruchsdiebſtahl iſt in der
nahen Kolonie Carlsfeld an der Verliner Chauſſee verübt
worden. Der Dieb durchſuchte alle Räume und ſchien es auf
Geld und Geldeswert abgeſehen zu haben, wobei er aber zu
kurz kam. Schließlich nahm er aus der Küche einige Lebens-
mittel mit, worauf er unerkannt entkam.

Pieſteritz. Ein Automobilunfall, der leicht ſchlim-
mere Folgen nach ſich ziehen konnte, ereignete ſich letzten Mitt-
woch mittag. Das Auto der Dynamitfabrik kam den ſogen.
Heinweg von der Fabrik her heruntergefahren und wollte, an
ſtatt nach der Chauſſee einzubiegen, die Straße zur Pump-
ſtation hin überqueren. Jn dieſem Augenblicke kam der Sohn

h Er nahm an,Chauſſee einbiegen wollte und kam infolge
uto in Kolliſion. Er wurde vom Rade ge-

und erlitt an den Füßen Verletzungen, ſo daß er
in die elterli ohnung transportiert werden
und Korb wurden vernichtet.
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h g Freiſtein und Emil Linſert ausierſtedt g. Tode, daß ein Kübel ſich b und
auf ſie herunterſtürzte. Beide ſind Familienväter.

Allerlei.
Weltreiſe eines deutſchen Kriegsgefangenen.

Ueber die abenteuerliche Flucht und Wiedergefangennahme
eines in England internierten deutſchen Offiziers berichtet
die Daily Mail. Der Offizier war in der Schlacht bei Tan
nenberg in die Hände der Ruſſen geraten, die ihn in ein
Konzentrationslager brachten. Nach r mißglückten Flucht
verſüchen gelang es dem Okffizier, im Oſten Rußlands aus dem
Lager zu entweichen. Er reiſte unter vielen Mühen und Ge-
fahren durch Sibirien und erreichte ſchließlich Mukden.
Von dort fuhr er nach Peking weiter. Nach einigen Mo-
naten Aufenthalt 4angte er nach Yokohama und dann nach
San Franzisko. Endlich kam der unter ſo abenteuerlichen
Umſtänden entwichene deutſche Offizier nach Neuyork, wo er
ſich auf einem Europadampfer einſchiffte, um ſo endlich nach
all den Irrfahrten Deutſchland zu erreichen. Aber der Dampfer
wurde in der Nordſee von den Engländern feſtgehal-
ten, und der Offizier, der faſt die ganze Welt bereiſt hatte, um
in die Aſien zu gelangen, geriet ſo am Ende ſeiner Fahrt aus
der ruſſiſchen in engliſche Gefangenſchaft.

Das Schändungszeugnis.
In einer galiziſchen Stadt, ſo wurde der Wiener Arbeiter

zeitung verbürgt erzählt, geriet der Rabbiner bald nach dem Ab
zug der Ruſſen in arge Verlegenheit. Sein Haus wurde täg-
ich von jungen Mädchen und Frauen förmlich belagert. Alle

waren zu ihm gekommen, um don ihm eine Beſcheinigung zu
begehren, daß ſie während der Ruſſenzeit in der Stadt an-
weſend und der Gewalt der Ruſſen erlegen waren. Jm Anfang
g3 der Rabbiner willig dieſes Zeugnis, obwohl er es als

ichtarzt ja eigentlich nicht ausſtellen konnte. Aber da ſchließ-
lich jede Frau der Stadt und jedes Mädchen kam, um von ihm
ein ſolches „Schändungszeugnis“ zu verlangen, nahm er die
Zeugnisbewerberinnen einzeln ins Gebet, und er kam ſehr bald
darauf, daß den wenigſten dieſer Frauen von den Ruſſen ein
Leid angetan worden war. Sie wollten ſich nur „für alle Fälle“
mit einem Zeugnis verſehen. Nun freilich zog der Rabbiner
andere Saiten auf und er verweigerte allen Bewerberinnen die
Beſcheinigung. Aber viele hatten ſchon den Schein im Sacke,
daß ſie „Opfer“ geworden waren.

Briefkaſten der Redaktion.
K. B. 100. Wenden Sie ſich an den Landrat. Wenn Sie

ſchon den Sommer über „bedürftig“ waren, muß die Unter-
ſtützung auf dieſe Zeit nachgezahlt werden.

155 L. Bei Kriegstrauungen hat wie überhaupt dieFrau nur Anſprüche auf die Familienunterſtühung wenn eine

beſondere Bedürftigkeit entſtanden iſt. Hat das junge Paar
keinen eigenen Hausſtand und geht die junge Frau nach wie
vor einem Berufe nach, ſo iſt es fraglich, ob die Unterſtützung
gewährt wird.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Zwei Löwen in Kobertſcher Oberſchalſeife, von errn Bild

hauer Reiling modelliert, welche im Jahre 1881 auf der Halli-
ſchen Ausſtellung mit dem 1. Preiſe prämiiert wurden, ſind
zurzeit wieder im r der altbekannten SeifenfabrikEduard Kobert, Gr. Ulrichſtraße 43, zur Anſicht ausgeſtellt.

DDCdddddddddzdo II M
5 Den Raucher

das kratzend l, d dem GW e ch e n

W uſchützen davor wie kein anderes Mittel. Sie ſind wohl
ſchmeckend, durſtlöſchend und reinigen

zugleich Mundhöhle und Atem.

genv. in St.von

in allen r und Drogerien Mk. 1. Die Firma Dr. H. SDr.
Ludwig l. E. verſen

Alpaka Silber gegen 20 Guiſcheine aus WyberSchachteln.
det gratis und poriofrei eine reizende Bonbonniere

e er nddeeddddeeeekeà

X Veihnachtsgeschenke
in Uhren,

W Schmucksachen
opilsohen u. elektrigehen

vodarisartikoin vo
cher, um Stegastr,

Sie werden billig und gut bedient 3714

Kauſen Sie Ihre V

Soeben erſchien

Hulleſches
a

4 T.

Adreßbuch

1916
Ausgabe: Sternſtr. 13, Erdg. (Am Kleinen Berlin), zu den bekannrgemachten Preiſen.

August Scherl Deutsche Adreßbuch-Gesellschaft m. b. H.

Ahfallseife
üglich zur Wäſche.vorend n. T.S Pfund Mk. I. 50.

Ntomeporstraaso II,
Eing. Landwehrſtr. [8788

4

lfe ert. üler Volkse

eate Pferd rauſenUnterricht esAhlsdorf Nr. 209. 1459

Wohnungs- Anzeigen

Wehrrng ratherg 6, I. 7

krwittelung der Gechselrätder hel
Gang Mllimeter und Mocdulgewilnden

ohne zu rechnen,
für Drehbänke mit Leitſpindel von 2, 3 u. 4 Gang auf 1“ engl

Preis 1 Mark. Porto nach auswärts 5 Pfg.
Volksbuohhandiung, Halle a. S., Harz 42/44

a

e 5



Korsett-Reparatur!

11

Schmeerstrasse No. 2
Korsetts, Leibbinden, Untertaillen,

Korsettschoner.

Gröberer Pocten Korsetts
CCDDINNNREXNNCBMEXMIIIIIIXA
u Wezentich hilligeren Preiven.

Mittwochs Korsett-Wäsche!

Strumpfhalter

Puppen Korsettechen gratis.

Spezial-Korseft- Fabrik
S.

3783

e nit echtWe
J öchultorniſter, Vüchermappen, Schrei und Munl

wmappen, „Zigarrentaſchen, beſte Papier
geldtaſchen in größter Auswahl zu billigen Preiſen.

Paul Göldner,
Sattlerwaren Fabrik,Halle a. d. S. Leipzigerſtr. 79, t 87 e

Die ipf h eBotthezügeöch Aukelp n el de herin u en

lange

Solide Wagen renv e nen Boy- Röcke
83796 bei
M. Gottheil,
Gr. Klausstr. 9, Ecke Oleartusstr.

fur Ualerlandstlenste

3794 kaufe und zahle ich für alte wollene

Strumpfahfälle n 1.30
iſt nur dadurch gekommen, weil durch die

plötzliche Beſchlagnahme bei Händlern kein Markt und
Höchſtpreis feſtgeſetzt iſt.)

Neutuchabfälle en Sepneidcg O. 80

Wirtschaftslumpen un O.06-20

(dieſer Preis

Papierabfälle
(Makulatur und Bücher teurer.)

Knochen

Kupfer, Messing,

Biei, Zink, Eisen,

W. Theuring
nur domvlan 8
direkt a. d. L. Vrichs

Tel. 3285.

Sie haben als

eine

von

Steinweg 51,

Weihnachts Geschenk

Taschenlampe

August Krakt,
vergeſſen. Jeder deutſche Krie-
ger hat nur gute Erfahrungen
mit meinen Batterien gemacht.

Batterien
ſchon von 32 Pfennig an.

3756

Qualität.)

100 Kilo Z. 00

Kilo 9.99
je naoh gosetzlichen

Höohs*oreisen,
je nach Apt u. Ouali-
tät, zum Marktpreis. enastisch

fusswarm

nur Domplatz 9 pro Paar
Arext a. d. N. Virichstr.

I

7

C

Plantokaffee-Rösterei

Refcharclt fin.
Grossherzogl, Sächs, Hoflieferant

Halle a. d. S.
Kolonialwaren

Burgstrasse 69,

bei Haneu-

90 Pleunig

m Wiederverkäufer erhalten

hohen RabattJ Brupiog Sohn, ä. G.
Langenciebach

Peſesieias
neu, alle Arten verkauft billig

Biun- u. Verkanſsgesehüäſt
3658 II. Wrichstrasse

gutes Papier

Brieſhoeen,
100 Stück 50 Pfg.

C. F. Ritter,
Mitglüed des R. Sp. Vereins. J

Liköre
Fernsprecher 217.

Der

v e Halle a. Saale, Harz 42/44.

in grosser
Auswahl.

Konserven
Weine ar Sygieniſche u. kosmet.

Alkilel.

züsten Entwickler
nach Profeſſor Dr. Bier.

Spül-Spritzen net
Sanitas Depot,

Leipzigerſtr. 11, pt., Eingang
Klein. Sandberg. Jein Laden.

wenn ſehen ylt die
m

I Serfiſche?„orgsee
Co Ulrichſtraße 58,
Telephone:

Kerlan

1274 und 1275.

Pfund
458,

Nur Angelechelt 63
Achellfioch ne Minh

Kcholle ob Pfund 93
75

t S 3
W

en
1 re7

Prima friſche Ware in großer Auswahl.
Kchellfich Wun 96
Jütl. Argerchellt. v. 63

kabehan e W 36
kiharpfen vie 105

Ferner ſehr preiswert:
ff. Sprotten Kiſte, ca. 18/4 Pfund, nur 93
ff. Sprotten Kiſte, ca. 1 Pfund,

1000 P. Iaeingetroffen, jetzt der beſte Zeithunkt zum Verſand ins Feld

Allerfeinſte, geräucherte, zarte Elh-Aale, T
Stück 70, 80, 90, 100, 110, 120 bis 200 4 und größer.

W neue rn

NB.

äinſcſainoimer

mit Musik, den Baum drebend,hunderte von Stücken spielend.

General- Vertrieb für
Gramophone und Gramolg,
beste und billigste trichterloseSpreeh-A narate ohne stö-

rendes Nebengeräusch!

Musik-Instrumente
für unsere Krieger 3801

in grösster Auswahl.

Gustav Uhlig,
untere Leipzigerstrasse
Halle a. S. Fernspr. 389.

puppen-

Kindermöbel,

Korbstühls,

Klappstühle

ewmpllehlt biſt

3793

nur 63 8

h Franz Reinharut,
Bilder-Bücher,

in allen Preislagen, von 20 Pfg. bis 3 Mk.,

Märchen Bücher und
Jugend--Schriften,

Malbücher, Tuſchkaſten,
Schul Torniſter,

Schiefer- Kaſten n. Tafeln,
Tafel Schwämme.

Zu beziehen durch die

VolksBuchhandlung,
Harz 42/44.

Unſere auswärtigen Expedienten machen wir
aufmerkſam, doch recht bald ihre Beſtellungen zu machen,
damit wir die ſchon jetzt ſehr zahlreich einlaufenden
Beſtellungen ausführen können.

RM RM

21 Kleine Brauhausstr. 21.

Billig. Fleiſch!
Aus Armeelieferung:

1 Pfd. er exſeb o. Knochen nur
78 Herzen 75 Euter, Kal-daunen 45 Lungen, Milzen

30 Alles andere bvilligſt.

Rnr Triftſtraße,
(Poſtgebäude).

lLeuchtet Ihre rn
Wenn nicht. dann kaufen Se
sich unsre a in Tarwans-
minsse. f. eine Uhr ausreiech.,P än. Versand ins Feid.

C. F. Ritter, e
a des R. Sp. Vereins

H. U ren
und

Goldwaren
in bekannter Güter ung billig

e

gebände

Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 56, vorm. von 8--1 Ahr,
ausgegeben.

Diejenigen Mengen, über die bis zum 20. d. Mts. keine Bezugs-
ſcheine abgefordert worden ſind, werden anderweit verteilt werden.

Bekanntmachung
betreffend Futtermittel.

Dem hieſigen Kommunalverband ſind

400 Zentner Schrot
für Schweine, die am 1. Oktober d. J. bis noch nicht 1 Jahr

Bezugsſcheine auf Schrot werden
für per von Schweinen im vorbezeichneten Alter im Dienſt-
alt waren, zugewieſen worden.

Der Preis für den Zentner
16.00 Mark.

Halle (Saa! c), den 8. Dezember 1915.

Schrot, ausſchließlich Sack beträgt

Uhrmacher,
per 1 sfeinweg I.

S Arheitemarkte
Arbeiter

ſtellen noch ein *1433Schönemann Schwar?,
Turmſtraße 5

Zuverläſſiger, r 7cher auch fahrenann, en ſofort geſucht.
Gute peugpiſe erforderlich. *1435

öpfer. Käſefabrik,
Berlinerſtraße 7.

Der Magiſtrat.

e725

F Kmmend ort
ronicker Liptfert, Cigarr.- Te e 22 Bahnhotetr. 2 24 r Bitterfeld r

nnernEd. Letz Co.
Kolonial-, Manufaktur-

und Eisen waren.

Topo t acheiuene

derm. Kühle, femspr. ſ.

K. Kresso, Fleſsecher r. r. Wuret-
Faren, Brat tert-, Fere Neuestr.
ſy Mag Musik-Instrumente
I. dal aiten, Burgstr. 49.

w

Linoleum- Erschelnt Zur Beachtung
empfohlen

Prakcuactrer Megreiser
empfehlenswerter Einkaufequellen

Halle a. S. an
S W

nGebr. Haag e e dern
öden emereret. 40

Iabituch e

wöchentl. sänmalt

i e 3rot- Wei ib- undin 6 Feinbäceherei.
Senlo

on berDas edelste Oualtitäts bier

8
Galanterie
Eisenwaren, Glas,
Haus- ung Köchengeräte.

KtenverghA. Strens 30h eng
Kurz-, Spiel- S

Porzollan,

u Fiktien- Bier
A. G. W ittenberge So vis 4Prale in u. Tuehenger;

Iefſoöchſoſ rogerſeeßf-

Koswigerstr.basteBezugsquelle rh aber an Droſes

ſ ne rIhn Nothdekereſ

N. Meiſe net Wen e
un Cigarr.-, Cigart e ch n Witte atteGasthofzumolzmarkt

Bürgerlicher Mittagstisch
Logis von 222 1. an. Tel. 222

e e Aug. Linke
JOito Dlabka, Bächere,

Rüte Mützen,
Pelz- u. Filzwaren.

ha
Koloniai-, Rigen-, Karz-

Werkzeuge

er Tonene m. arAp t Sangerhausen gegr. 1668

Liefert. für alle Krankenkassen,
Allopatie u. Homöopatie.
Verbangstotte

ChemixalienvorJdfiomar Becker i eig.Fabrikation
J Sangerhäuser Färberei undchem. Waschanstalt, Ulrichstr. 5

J. wennMöbelmagaz.
Vorteilhſf. Bagsq. zu haf We Man e

ülnther en a Wenn

la tn J n c Filz-Mzif e waren, Herr. -Artik.

RBot gernRoland-brauerei
f. Lagerbier, Einfachbier,

hell v. ännke Fabr. alkoholfr. Getränkeß

Torgaur rin Eisen waren
Farben und Sämereien

u man sehr günstig bei l
Herm. Leibniz
Bresnoer h

Weunchale iſi än.
Horatennnr r d

eizen- u.
Roggenmehlen, alle Sorten

Futterartikel in best. Qualität.
zu billigsten Tagespreisen.

Pürgerliehes Brauhaus

k. Biere
und alkoholireie Getränke

Max Schneider
Fahrr., Nähm. Sprechapparate,
Reparaturworkst. Schmalest. 10

sind in Quantat Unüvertroften J

Lieferung frei Haus.
Fernsprecher Nr. 412

un Sſh. ſten Nnteonpſan r
Mechaniker, 6 tikerl Jotth 2 29k. ellermann kern an

D. r

22. Sitz
Vor

Reichskco
die Krit
teilt hal

in der
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